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Braun bis zur Landkagseinberufung.
Das Zentrum und die Koalitionsgeſpräche.Der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt teilt

mit:
Das preußiſche Staatsminiſterinm hat

heute auf Grund des Artikels 17 der
Preußiſchen Verfaſſung beſchloſſen, den
neuen Landtag zum 24. Mai einzuberufen
und ihm als verfaſſungsmäßige Folge aus
dem Ausgang der Wahlen ſeinen Rücktritt
in ſeiner Geſamtheit anzubieten. Bis zur
Neuwahl des Miniſterpräſidenten und der
Uebernahme der Geſchäfte durch eine neue
Regierung iſt das Stagatsminiſterium auf
Grund des Artikels 59 der Verfaſſung ver
pflichtet, im Amte zu bleiben.
Hierzu wird ein offiziöſer Kommentar

ausgegeben, der ausführlich nachweiſt, daß
eine frühere Einberufung des Landtags nicht
möglich geweſen ſei. Auch eine Auflöſung
des jetztgen Parlaments hätte den Termin
nicht verfrühen können, denn der Landtag
könne nicht eher zuſammentreten, bis ein
den Beſtimmungen des Landeswahlgeſetzes
entſprechendes endgültiges Wahlergebnis mit
den Annahmeerklärungen der einzelnen ge-
wählten Abgeordneten vorliege. Gemäß
s 35 des Landeswahlgeſetzes werde ſich die
Feſtſtellung dieſes endgültigen Ergebniſſes
deshalb verzögern, weil die Erklärung der
einzelnen Parteien abgewartet werden
müſſe, welche ihrer Kandidaten der Landes-
liſte zu Abgeordneten vorgeſchlagen werden.
Endlich könne der Landtag weder unmittel-
bar vor noch unmittelbar nach Pfingſten ein-

berufen werden. JDie Mitteilung des Regierungsrücktritts
erfolgt durch Schreiben des Miniſterpräſi-
denten an den Präſidenten des neuen Land-
tags

Aller Blicke ſind jetzt nicht nur auf die
Preußenregiorung gerichtet, ſondern auch auf
die Maßnahmen, die ſie noch in der kurzen
Zeit ihres Beſtandes vornehmen wird. Neu-
ordnung und Zuſammenlegung der Kreiſe
und Regierungsbezirke ſteht ſeit Wochen auf
der Tagesordnung des Kabinetts. Dieſe
Maßnahmen können jetzt noch entſcheidend für

Perſonalveränderungen poli-tiſcher Art werden.
Die praktiſchen Folgen des Wahlergeb-

niſſes werden erſt Ende Juni, mit dem Zu-
ſammentritt des Landtags und der neuen Re-
gierungsbildung akut werden. fallen
alſo gerade in die Zeit der Reparationsent-
ſcheidung von Lauſanne. Damit rückt die
Bedeutung der Entſcheidungen in Preußen
auf das außenpolitiſche Gebiet.

Berlin iſt von der Welle kommender und
gehender politiſcher Gerüchte und Mut-
maßungen förmlich überflutet. Ein Morgen
blatt behauptet ſogar, Pläne für die Ein
ſetzung einer kommiſſariſchen Regierung in
Preußen erfahren zu haben

Hitler trifft dieſer Tage in Berlin ein
und die erſte Handlung wird in einer
Un terredung mit Hugenberg die
Zuſammenarbeit zwiſchen Na-tionalſozialiſten und Deutſch-nationalen bringen.

Ein Berliner Morgenblatt ſchreibt; mög
licherweiſe würde überhaupt keine Entſchei
dung vor dem Herbſt fallen Es werde ſchon
jetzt klar, daß die Regierungsbildung nicht
nur Wochen, ſondern vielleicht Monate in
Anſpruch nehmen könne.
De Frauen ſtärkten die alte Koglikion.

Der „Weſtdeutſche Bevbachter“ gibt eine
Ueberſicht über die nach Männern und
Frauen getrennt gezählten Wahlſtimmen,
wonach ſich ergibt, daß bei einer Wahl-
beteiligung von 74,9 v. H. Männern und
61,5 m. H. Frauen die Frauenſtimmen allein
beim Zentrum ſtark überwiegen.
Das Verhältnis iſt nach dieſer Aufſtellung
im Hundertſatz für die einzelnen Parteien
folgendes: (Die erſte Zahl bedeutet die Ver-

Siele

hältnisziffer für Männer, die Zahlen in
Klammern die Verhältnisziffer für Frauen.)

Zentrum 21,0 (7SDAP. 29,9 (24DNVP. 2DVP. 341 58,4SPD... 1709 (4140)

Wie von Zentrumsſeite verlautet, iſt ent-
gegen anderslautenden Meldungen vorläufig
nicht damit zu rechnen, daß irgendwelche
parteiamtlichen Verhandlungen zwiſchen der
preußiſchen Zentrumsfraktion und den
Nationalſozialiſten beginnen werden. Auch
die Meldung über eine unverbindliche
Fühlungnahme zwiſchen Angehörigen der
Zentrumspartei und Nationalſozialiſten
wird als unrichtig bezeichnet.

In Zentrumskreiſen iſt man der Anſicht,
daß vor der Rückkehr des Reichskanzlers aus
Genf überhaupt keine Verhandlungen auf-
genommen werden können. Erſt nach einer
eingehenden Ausſprache der maßgeblichen
Zentrumsführer mit dem Reichskanzler werde
ſich klären, was für eine Haltung die Partei
künftig einnehmen werde. Hierbei wird je-
doch betont, daß die letzte Entſcheidung ſelbſt-
verſtändlich bei der Zentrumsfraktion des
Preußiſchen Landtages nach deſſen Zu-
ſammentritt liegen werde. Die Zentrums-
fraktion ſei aber in ihren Entſchlüſſen ſouve-
rän. Es würden alſo an ſie beſtenfalls An-
regungen herangetragen werden. Was die
Zentrumsfraktion dann beſchließen werde,
ſtehe dahin. Auch legt man Wert auf die
Feſtſtellung, daß nach Anſicht des Zentrums
die Jnitiative zu irgendwelchen Verhand-
lungen von nationalſozialiſtiſcher Seite aus-
gehen muß. Es genüge nicht, wenn von
nationalſozialiſtiſcher Seite erklärt werde, daß
man zu Verhandlungen bereit ſei. Ueber die
Abſichten etwaiger Verhandlungen zwiſchen
den Nationalſozialiſten und dem Zentrum
ließe ſich nichts ſagen. Das Zentrum habe
bereits erklärt, daß es mit jeder Partei
zuſammenarbeiten wolle, die ſich auf
den Boden der Verfaſſung ſtelle. Angeſichts
dieſer Sachlage wird von Zentrumsſeite
dringend davor gewarnt, irgendwelchen Ge-
rüchten über Abſichten oder Verhandlungen
des Zentrums Glauben zu ſchenken.

Jm übrigen iſt man beim Zentrum der
Anſicht, daß ſelbſtverſtändlich bei allen Ent
ſchlüſſen in Preußen weitgehend Rückſicht auf
die Verhältniſſe im Reich zu nehmen ſein
werde.

Wann der für Mai geplante Parteitag des
Zentrums zuſammentreten wird, iſt noch un-
gewiß. Eine Entſcheidung hierüber dürfte erſt
nach Abſchluß der Beſprechungen des Kanzlers
fallen.

Jn Berliner politiſchen Kreiſen rechnet
man angeſichts dieſer Sachlage damit, daß
eine Klärung der politiſchen Verhältniſſe
nach den Landtagswahlen erſt in einigen
Wochen eintritt.
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Gelingt es, in den vier Wochen bis zum
Zuſammentritt des neuen Parlaments eine
Verſtändigung zwiſchen den beteiligten
Gruppen über die Grundlagen der künftigen
Regierung zu erzielen, ſo wird der Ablauf
der weiteren Ereigniſſe ſehr einfach ſein:

Eine Aenderung der Geſchäftsorönung iſt
dann nicht mehr nötig, wenn die beteiligten
Gruppen über die Mehrheit verfügen.

Bringen ſie bis zum Landtagszuſammen-
tritt keine Einigung zuſtande, ſo muß der
Verſuch gemacht werden, die Geſchäftsord-
nung zu ändern und mit aualitativer Mehr-
heit einen neuen Miniſterpräſidenten zu
wählen.

Scheitert auch das, ſo bleibt, und darauf
läuft die Rechnung der inter-
eſſierten preußiſchen Kreiſe hin-a u s, Miniſterpräſident Braun trotz ſeines
Rücktritts geſchäftsführend im Amt. Jn
dieſen Ueberlegungen ſteckt logiſch der
ſtärkſte Zwang für die an den jetzigen Be-
ſprechungen beteiligten Gruppen, ihre Ver-
handlungen mit aller Energie und Schnellig-
keit zu führen.

Gleichmäßige Behandlung aller Organiſationen?
Groener bei Hindenburg.

Ueber den etwa zweiſtündigen Beſuch des
Reichsinnenminiſters Groener beim Reichs-
präſidenten wird folgende amtliche Mittei-
lung ausgegeben:

„Der Reichspräſident empfing heute nach-
mittag den Reichsminiſter Groener zum Vor-
trag.“

Von gut unterrichteter Seite erfahren wir
dazu, daß Reichsminiſter Groener ſich gegen-
über den ausgeſprochenen Wün-
ſchen des Reichspräſidenten, daß
alle Sonderorganiſationen der Parteien mit
militärähnlichem Charakter gleichmäßig be-
handelt werden müſſen, nachgiebig ge-
zeigt hat. Eine entſprechende Entſchließung
des Reichspräſidenten wird allerdings erſt
erfolgen, wenn der Reichskanzler ſelbſt wie-
der nach Berlin zurückgekehrt iſt. Es ſteht
dann zu erwarten, daß die Verordnung des
Reichspräſidenten über das SA.-Verbot eine
Ergänzung findet, in der der Reichsregierung
eine gleichmäßige Behandlung
derartiger Organiſationen zurPflicht gemacht, und in der ſie wahr-
ſcheinlich weiterhin aufgefordert wird, eine
ſorgfältige Ueberwachung noch be-
ſtehender Verbände durchzuführen. Mit einem
Verbot des Reichsbanners alsſolchem dürfte nicht zu rechnen ſein.
Rücktritt des 8igatsſekrekärs 9chgeffer

Wie das links demokratiſche „Berliner
Tageblatt“ meldet, verlautet in parlamen-
tariſchen Kreiſen, der Staatsſekretär im
Reichsfinanzminiſterium Dr. Schaeffer be-
abſichtigte, demnächſt aus dem Amt zu ſcheiden.
Nach Schaeffers Ausſcheiden werde voraus-
ſichtlich im WReichsfinanzminiſterium der
frühere Zuſtand wiederhergeſtellt werden,
daß den Miniſtern zwei Staatsſekretäre,
einer für die Haushaltsfragen und einer für
die Steuerfragen und die Finanzverwaltung,
zur Seite ſtänden. Den erſten Poſten dürfte
Miniſterialdirektor von Kroſigk übernehmen,

den anderen Miniſterialdirektor Zarden. Die

beiden Miniſterialdirektorpoſten würden
nicht mehr beſetzt werden.

Zuſammentritt des Reichstages am 9. Mai.

Der Aelteſtenrat des Reichstages beſchloß,
den Reichstag auf den 9. Mai einzuberufen.

Jn dieſer Sitzung des Reichstages ſteht
die Beratung, des von der Regierung vor-
gelegten Schuldentilgungsgeſetzes, durch das
die Kreugeranleihe verlängert werden ſoll,
auf der Tagesordnung. Jn Verbindung da-
mit wird eine politiſche Ausſprache ſtatt-
finden, die auch als erſte Leſung des Reichs-
haushaltsplanes für 1932 anzuſehen iſt. Als
Grundlage dafür wird der, bis dahin fertig-
geſtellte und dem Reichstag zugeleitete Haus-
haltsentwurf dienen, obwohl der Reichsrat
dieſen Entwurf bis dahin noch nicht verab-
ſchiedet haben dürfte. Ferner ſollen in der
Ausſprache die Anträge der Parteien mit-
beraten werden. Die Nationalſozialiſten be-
reiten unter Hinweis auf den Ausfall der
Länderwahlen einen Antrag auf Auf-
höſung und Neuwahl des Reichs-
ta ges vor. Die Kommuniſten werden eine
Jnterpellation einbringen, die ſich mit dem
Fall Kreuger beſchäftigt.

Ein nakionales Kabinett für Anhalt.

Die Regierungsbildung in Anhalt iſt
bereits zwei Tage nach der Wahl in Angriff
genommen worden. Nachdem die National-
ſozialiſtiſche Deutſche Arbeiter-Partei am
Montag eine Beſprechung innerhalb der
Partei hatte, hat Hauptmann Loeper, der
Leiter der Partei in Magdeburg-Anhalt, die
Vertreter der bürgerlichen Parteien zu einer
Beſprechung zum Zwecke der Regierungs-
bildung eingeladen. Wie der Gauführer in
einem Telegramm an Hitler zum Ausdruck
brachte, iſt die NSDAP. in Anhalt bereit,
gemeinſam mit den bürgerlichen
Parteien die Regiernng z ubilden.

ohne Deutſchnationale

Sitzt ihr nur immer! Leimt zuſammen,
Braut ein Ragout von anderer Schmaus
Und blaſt die kümmerlichen Flammen
Aus eurem Aſchenhäufchen 'raus!
Bewunderung von Kindern und von Affen,
Wenn Euch danach der Gaumen ſteht
Doch werdet Jhr nie Herz zu Herzen ſchaffen,
Wenn es euch nicht von Herzen geht.

Die kleinlichen Parteigeiſter, dieſe tücki-
ſchen Teufel der deutſchen Politik, haben ſo-
fort nach der Wahl mit innigſter Befriedi-
gung ausgerechnet, daß die Mandatszahlen
der Nationalſozialiſten und des Zentrums
ausreichen, um eine Mehrheitsregierung
ohne die Deutſchnationalen zu bilden. Und
nun ſitzen ſie da mit diebiſchem Lächeln und
reiben ſich die Hände: „Hugenberg wird
ausgeſchaltet!“

Aber iſt das „Deutſchlands Erneuerung“, die
das Volk in dieſen Wahlen gefordert hat
Soll es wieder nur, wie bisher, um die
Perſonen gehen? Oder geht es um die
Sache

Wir denken doch, es geht um die Sache.
Um die große Sache des ganzen deutſchen
Volkes, und in Preußen des preußiſchen
Volkes und Staates. Es geht nicht darum,
ob Herr Meyer oder Herr Schmidt oder
ſonſt ein guter Freund in der Regierung
ſitzt, ſondern es geht darum, daß die
Not des deutſchen Volkes, die des
Leibes und der Seele, gemildertwird, und daß die Ehre des deut-
ſchen und preußiſchen Volkeswiederſteht, damit es wieder jedem
einzelnen eine Ehre iſt, Angehöriger dieſes
Volkes zu ſein. Soll es dem ewig kleinen
deutſchen Parteigeiſt wirklich gelingen, die
gewaltige nationale Bewegung, das Er-wachen Deutſchlands, die in dieſen Wahlen
zum Ausdruck gekommen ſind, dahin zu ver-
kleinern und zu erbärmlichen, daß alles doch
wieder auf einen Streit um Aemter und
Poſten und auf lauter Parteifanatismus,
ſtatt auf das Wohl und die Rettung des
Volkes hinausläuft?

Wir können uns unmöglich vorſtellen, daß
der Führer der national ſozialiſtiſchen Be-
wesnung, Adolf Hitler, bei ſeiner Anſprache
in Halle nur leere Worte gemacht hat, als
er die große, alle Standes- und Jntereſſen-
unterſchiede überbrückende Volks gemeinſchaft
aller Deutſchen als ſein Ziel hinſtellte. Mit
dieſem Ziele und mit der ihm zugrunde
liegenden großen und weiten nativpnalen
Weltanſchauung wäre es völlig unvereinbar,
wenn irgendwelche auf das gleiche große
Ziel der Wiedergewinnung der nationalen
Ehre und auf das nationale Gedeihen ge-
richteten Kräfte und Perſönlichkeiten von der
Mitarbeit ausgeſchaltet würden, lediglich,
weil ſie einer anderen Parteiſchattierung der
nationalen Bewegung angehören. Wenn
Adolf Hitler ein „Führer“ iſt, und das
Vertrauen und die Liebe des Volkes, die
ihm in ſo wunderbarem Maße zuteil ge-
worden ſind, wirklich rechtfertigen und ver-
dienen will, dann wird er über ſolche klein-
lichen Parteigeiſtereien mit großem Schritt
hinwegſchreiten und nur dem einen Ge-
danken folgen, den er beſonders am Schluß
ſeiner Anſprache in Halle ſo ſtolz aufleuchten
ließ und ſo ſtark betonte: „Deutſchland!“

Auch für den heutigen erſten Repräſen-
tanten der Zentrumspartei, den Reichs
kanzler Brüning, wird dieſe Frage:
„Regierung mit oder ohne Deutſchnatio-
nale?“ der Prüfſtein ſein, ob für ihn das
„Deutſchland, Deutſchland über alles“ nicht
nur ein bloßes Lied für feſtliche Gelegen-
heiten, ſondern politiſche s Glauben s-
und Willensbekenntnis iſt. Bisher
hat der Reichskanzler Brüning und noch
mehr ſeine Partei das deutſche Volk nur zu
oft irre daran werden laſſen, ob ſie wirklich
das Vaterland über alles und die Sache über
die Parteien und Perſonen ſtellen. Jetzt
muß Brüning zeigen, ob er die Aufgabe, zu
der er als Kanzler des Deutſchen Reiches und
Volkes berufen iſt, als ſo groß und hehr er-
kennt und behandelt, daß er ſich über
Schwierigkeiten und Meinungsverſchieden-
heiten zwiſchen Parteien und Perhſönlich-
keiten hinwegaſetzt und ſich ſelbſtlos und treu
„als erſter Diener ſeines Staates“ einreiht
in die über alles kleine und rein perſönliche
gewaltig hinwegbrandende nationale Be-
wegung, und ob er im Dienſte dieſer Be-
wegung die Hand aller derer ergreift, die be-
reit ſind, die große Feuerkette zu bilden, um
gemeinſam den Brand zu löſchen, der das
Haus und Hab und Gut und Leben unſeres
deutſchen Volkes bedroht.

Dieſe Aufgabe der Rettung unſeres Volkes



t ſo ungehener groß und erfordert etnenſtarken aheſegharen Schwung der e,
und ſoviel ft des Charakters,daß ſie mit kleiner feiner Klugheit allein
überhaupt nicht zu löſen iſt. Mit Recht hat
Adolf Hitler ſeit Jahren immer wieder be-
tont, daß der m politiſche Kampf um
die Seele des chen Volkes geht. Und
dieſe Erkenntnis gilt nicht nux für ihn und
ſeine r T rng ſondern gilt ebenſo für
Brüning und die ZJenbrumspartei und ſoll
und muß für alle gelten, die überhaupt in der
jetzt beginnenden neuen deutſchen Politik
mitſprechen und mithelfen wollen. Der
Wiederaufbau Deutſchlands iſt vor allem eine
Seelen und Charakterfrage und erſt in zwei-

Linte eine Frage der Klugheit. Denn
Klugheit iſt ja doch immer nur das Hand
werkszeug, das ſeine Zweckbeſtimmung und
Anwendung bekommt von der Seele und dem
Charakter und dem aus beiden entſpringen-
den Willen.

Aber rät nicht ebenſo auch die wirkliche,
weitſichtige politiſche Klugheit den beiden
Parteien, den Nativnalſozialiſten und dem
Zentrum, die Deutſchnationalen an der Re-
gierungsbildung zu beteiligen?

Sowohl der Hindenburgſieg bei der Präſi-
dentenwahl wie der große Nräſidentenwahl-
erfolg und Länderwahlerſolg Adolf Hitlers
ſind Ausdruck des immer klarer werdenden
Willens unſeres Volkes, daß mit der bisheri-
gen kleinlichen Parteigeiſterei Schluß gemacht
werde. Wäre es da virklich politiſch klug,
in einem auf demokratiſchen Grundſätzen auf-
gebauten Staate deſſen oberſte Ver-
faſſungsbeſtimmung lautet: alle Gewalt geht
vom Volke aus dieſe Grundrichtung des
Willens des deutſchen Volkes zu mißachten?
Uns will ſcheinen, daß gerade anch die poli-
tiſche Klugheit rät, bei den kommenden Re-
gierungsbiſdungen überhauvt nicht partei-
mäßiges Denken maßgebend ſein zu laſſen.
Deshalb darf die Frage auch nicht nur lau-
ten: Nationalſozialiſten und Zentrum mit
oder ohne Deutſchnationale Auch
dieſe Beſchränkung auf die Deutſchnationalen
würde dem Volkswillen widerſprechen. Der
Sinn der Wahlen iſt, daß jetzt Regierungen
gebildet werden in denen nicht bloße Partei
vertreter und „Parteiernonenten“ wie ſich
der ſozialiſtiſche preußiſche Kultusminiſter
Grimme nannte ſondern Männer ſitzen
Männer, die durch ihre Perſönlichkeit Ge-
wähßr dafür bieten, daß ſie das Volk zu dem
großen nationalen Ziele hbinführen wollen,
ganz gleich welcher Parteirichtung innerhalb
der nationglen Bewegung ſie angebören.,

Aber gehen wir noch weiter auch in die
kaktiſchen Feinheiten deſſen ein, was politiſche
Klugheit gebietet: Bisher haben Nativnalſozia-
liſten und Zentrum ſich mit äußerſter Leiden-
ſchaft bekämpft, und die dem Zentrum nahe
ſtehende kathol. Kirche hat die ganze national-
ſozigliſtiſche Bewegung gewiſſermaßen in Acht
und Bann getan. Alſo müſſen doch ſehr weit-
und ſehr tiefgehende Meinungsunterſchiede
zwiſchen dieſen Parteien beſtehen. Glauben
die feinen, klugen kleinen Parteigeiſter wirk-
lich, daß es möglich ſein werde, dieſe Gegen-
ſätze ſo ohne weiteres zu überbrücken, und
müßten nicht ſelbſt ſie ſich ſagen, daß eine
Ueberbrückung ausſichtsreicher und eine wirk-
lich gedeihliche Wiederaufbaupolitik nur mög-
lich iſt, wenn zwiſchen Nationalſozialiſten und
Zentrum eine vermittelnde Gruppe, wenn
Männer zwiſchen ſie eingeſchaltet werden, die
durch und durch national, aber weder zen-
trumsmäßig noch nationalſozialiſtiſch gebun-
den ſind

Und weiter: Muß die Zentrumspartei
und auch die Nationalſozialiſtiſche Partei ſich
nicht ſagen, daß es klüger und vorſichtiger iſt,
die Verantwortung für die rieſengroße Auf-
gabe der Wiedergeſundung Deutſchlands und
für die Rückſchläge und Verluſte, die mit
dieſem Kampf um die deutſche Zukunft un-
vermeidlich verbunden ſind, nicht allein zu
tragen, ſondern noch auf andere Schultern,
wie die deutſchnationaler Perfönlichkeiten, zu
verteilen?

Wenn die Deutſchnationalen rein partei-
mäßig und parteiegoiſtiſch dächten, dann
müßten ſie geradezu wünſchen, aus der Re-
giernungsbildung und Regierungsverant-
wortung ausgeſchaltet zu werden. Denn das
würde ihrer Partei die Gewißheit bieten, daß
künftig unzählige von den Rückſchlägen der
zentrum nationalſozialiſtiſchen Regierung
Enttäuſchte, aber ihren nationalen Willen
nur um ſo höher Haltende ſchon nach kurzer
Amtstätigkeit einer ſolchen Regierung den
deutſchnationalen Fahnen zuſtrömen und
dieſer Partei eine gewaltige neue Anhänger-
ſchaft ſchaffen würden. Die Deutſchnationalen
ſind nicht ſo eng parteiegoiſtiſch eingeſtellt,
ſich eine ſolche, von der Verantwortung be-
freiende, ihrer Parteientwicklung einzigartig
günſtige Regierungsbildung zu wünſchen.
Sie wollen mit eintreten in die große
Feuerkette, auch wenn das Funken und
Rauchſchwaden für ſie mit ſich bringt. Und
wir glauben auch, daß das Zentrum und die
Nationalſozialiſten ſchon aus politiſcher
Klugheit die Deutſchnationalen zur Mitarbeit
heranziehen werden. Aber noch einmal ſei
betont: Entſcheidend darf nicht ſein, was die
taktiſche Klugheit den Nationalſozialiſten und
dem Zentrum gebietet, ſondern was eine
große, wahrhaft nationale Auffaſſung der
jetzt zu löſenden politiſchen Aufgaben und
die über alle Einzelwünſche und Einzelinter-
eſſen hinweggehende Liebe zum deutſchen
Volke und Treue zum deutſchen Staate allen,
die guten Willens ſind, die Hand zur Mit-
arbeit zu reichen, gebieten: den Deutſchnatio-
nalen und auch anderen, nicht parteigebun-
denen Anhängern der großen nationalen
Bewegung. Alle müſſen helfen und helfen
können. Die große nationale Volksgemein-
ſchaft: das iſt der Sinn dieſer Wahlen und
der Wille des Volkes, vor dem alle kleinen
Perſonen und Parteifragen zurücktreten
müſſen. Die Beſten an die Front, in die
Regierungen: das iſt der neue Weg
der Rettung. Dr. H. Elzo. e

In Genf ſucht man nach einem Kompromiß.
Macdonald,Vertrauliche un n Deutſchlands

Jm Laufe des Dienstagvormittag hat
nach Mitteilungen von amerikaniſcher Seite
eine längere vertrauliche Zuſammenkunft
en Macdonald, Reichskanzler Brüniwg
und Staatsſekretär Stimſon in der Villa
Frimſone ſtattgefunden. Wie verlautet, iſt
te Unterredung bis in die Frühſtücksſtunden

augrän worden.Der gemeinſamen Zuſammenkunft wird
in allen internationalen Kreiſen weittragende
Bedeutung beigemeſſen. Nach übereinſtim-
mender Beurteilung iſt heute die Frage der
Gleichberechtigung Deutſchlands in der Ab-
rüſtungsfrage in den Vordergrund gerückt.
Nach amerikaniſcher Auffaſſung iſt der deutſche
Standpunkt in der Abrüſtungsfrage logiſch,
begründet und klar. Man nimmt in aus-
ländiſchen Kreiſen an, daß in den jetzt ein-
ſetzenden großen Beſprechungen über die
Frage der Gleichberechtigung der der e
Standpunkt in der Richtung vertreten wer-
den wird, daß

die Frage der Gleſchberechtigung eine
grundſätzliche Frage des Rechtes und der

Gerechtigkeit ſei,
den internationalen Verpflichtungen des
Völkerbundspaktes und des Verſailler Ver
trages entſpreche und daß die deutſche Forde
rung der Gleichberechtigung ſich gleichzeitig
auf die Land-, See- und Luftrüſtungen aus
dehne. Hierdurch wird zwangsläufig ent-

egen den bisherigen Beſprechnur auchdis Frage der Fistentüſtangen die Ver
handlung mit einbezogen.

z der Unterredung hat Stimſon mit
großem Nachdruck hervorgehoben, daß die
Abrüſtungskonferenz zu einem erfolgreichen
Ausgang nur dann gelangen könne, wenn
die deutſche und die franzöſiſche e zu
einer Uebereinſtimmung in den grundſätz-
lichen Rüſtungsfragen gelangen. Den gleichen
Standpunkt hat der engliſche Miniſterpräſi-
dent Macdvnald eingenommen.

Eine weitere gemeinſame Beſprechung iſt
bisher noch nicht angeſetzt worden und hängt
von dem Eintreffen Tardieus und Grandis
ab. Nach Mitteilung von italieniſcher Seite
erſcheint es zweifelhaft, ob der italieniſche
Außenminiſter nach Genf a lrrehen wird,
da am Freitag im italieniſchen Parlament
die Ausſprache über den Haushalt des Außen-
miniſteriums beginnt.
Deutſcher Ankrag zur Flottenabrüftung

Die deutſche Abordnung hat im Flotten-
ausſchuß der Abrüſtungskonferenz den An
trag eingebracht, folgende Gattungen der
Seerüſtung als Angriffswaffen zu erklären:
Linienſchiffe über 10000 Tonnen,
Geſchütze über 280 mu, Flugzeug-
mutterſchiffe, Unterſeeboote und ſämt
liche che miſchen und bakteriologi-
ſchen Kampfmittel.

Ernſte Lage an der
Auf der ſüdlichen Strecke der chineſiſchen

Oſtbahn haben neue Kämpfe zwiſchen auf-
ſtändiſchen Chineſen und japaniſchen
Truppen ſtattgefunden. Die Chineſen be-
ſetzten eine weitere Bahnſtation. Der Eiſen-
bahnverkehr zwiſchen Tſchangtſchin und
Charbin iſt unterbrochen. Auf der Strecke
Charbin--Wladiwoſtok beſteht ſchon ſeit meh-
reren Tagen kein Verkehr mehr.

Auf der öſtlichen Strecke der chineſiſchen
Oſtbahn verſuchten Chineſen einen neuen
Bombenanſchlag gegen eine Eiſenbahnbrücke.

Litwinows Rückkehr nach Moskau.

Wie aus Moskau gemeldet wird, ſteht
die Riückreiſe des ruſſiſchen Außenminiſters
aus Genf nach Moskau nicht nur mit dem
bevorſtehenden Beſuch des türkiſchen Mi-
niſterpräſidenten Jsmet Paſcha im Zu-
ſammenhang, ſondern auch mit der politiſchen
Lage im Fernen Oſten. Litwinow wird ſich
über die Vorgänge an der chineſiſchen Oſt-
bahn unterrichten laſſen und daun mit den
zuſtändigen Kreiſen entſcheiden, welche
Schritte die Sowjetregierung zur Wahrung
ihrer Rechte unternehmen wird. Alsdann
wird eine Unterredung zwiſchen dem japa-
niſtiſchen Botſchafter Schirota und Litwinow
ſtattfinden, die für beide Länder von großer
politiſcher Bedeutung ſein dürfte.

Japan für Annahme des Lampfon-
Vorſchlages.

Der 19er- Ausſchuß der außerordentlichen
Völkerbundsverſammlung für den japaniſch-
chineſiſchen Streitfall nahm in ſeiner Ge-
ſamtſitzung am Dienstag von einer Mittei-
lung der japaniſchen Regierung Kenntnis,
wonach dieſe in allerrächſter Zeit zur Frage
der Waffenſtillſtandsverhandlungen in

chineſiſchen Oſtbahn.

Schanghai endgültig Stellung nehmen wird.
Auf Grund der neuen, vom engliſchen Ge-
ſandten in Peking gefundenen Formel ſoll
nach japaniſcher Auffaſſung die unmittel-
bare Möglichkeit eines Abſchluſſes der
Waffenſtillſtandsverhandlungen beſtehen.

Die Nanking- Regierung hat den Vermitt-
lungsvorſchlag des engliſchen Geſandten in
China, Sir Lampſon, zur Wiederaufnahme
der chineſiſch- japaniſchen Verhandlungen
angenommen.
Eine neue Ankündigung Japans in Genfſ.

Wie aus Genf gemeldet wird, hat der
japaniſche Delegationsvorſitzende in einer
Preſſekonferenz am Montag mitgeteilt, daß
Japan keine Völkerbundsaktion in Oſtaſien
mehr wünſche. Er ſei beauftragt, dieſes in
einer nochmaligen Ratsſitzung offiziell be-
kanntzugeben. Die Mandſchurei ſei über-
haupt kein Streitfall für Japan mehr.

Ruſſiſche Kriegsvorbereitungen.
Es wird aus London berichtet, daß Ruß-

land in der Gegend von Wladiwoſtok
mehrere Unterſeebootsbaſen errichtet. Die
„Morning Poſt“ behauptet weiter, daß dieſe
Arbeiten von zahlreichen deutſchen Offizieren
geleitet würden. Im Hafen von Wladiwoſtok
ſeien neue Artillerieſtellungen und neue
Forts angelegt worden. Bei Wladiwoſtok
lägen bereits etwa 20 Unterſeeboote, und im
Buſen von Poſiet in der Nähe der koreani-
ſchen Grenze würden eine Flughalle für
40 Flugzeuge und eine Baſis für 10 Unter-
ſeeboote errichtet.

Die „Morning Ppoſt“ fügt hinzu, daß dieſe
Befeſtigungen eine Bedrohung der Schiffs-
baſen von Ching-Chin und von FJenſan im
nördlichen Koreg darſtellten.

Amerika für ein mehrjähriges
Moratorium?

Die „New York Herald Tribune“ ſchlägt
in einem Leitartikel ein neues mehrjähriges
Moratorium für Kriegsſchulden und Repa-
rationen vor. Der Artikel iſt um ſo be-
merkenswerter, als die Aeußerungen des
Blattes in dieſem Falle vielfach als das Pro
gramm der amerikaniſchen Delegation für
Lauſanne angeſehen werden.

Auffallend iſt, daß hier Schulden- und
Reparationsfragen entgegen der ſonſtigen
amerikaniſchen Politik deutlich verknüpft
werden. Das Blatt kommentiert zunächſt
die verſchiedenen Aeußerungen europäiſcher
Staatsmänner über Schulden und Repa-
rationen. Es erklärt zwar, es ſei Pflicht der
Schuldner, ſelber die erſten Vorſchläge zu
machen, kommt dann jedoch mit einem eigener
Programm heraus. Es gibt einleitend zu,
daß die franzöſiſchen und engliſchen Aeuße-
rungen zur Schuldenfrage nicht ermutigend
ſeien, um dann fortzufahren: Zehn Jahre
lang haben die Vereinigten Staaten den Ver
ſuch gemacht, das Uneinbringliche von den
Alliierten einzutreiben, und die Alliierten
haben dasſelbe bei Deutſchland verſucht.

Das Ergebnis iſt nicht nur eine wirt-
ſchaftliche Kataſtrophe geweſen, ſon
dern hat das Ende des Eintreibens ſtberhaupt
mit ſich gebracht.

Es iſt allgemein anerkannt worden, daß
Deutſchland die Reparationszahlungen im
Juli nicht aufnehmen kann und will, fährt
das Blatt dann fort, um zu erklären, daß es
in der Tat unangenehm für die Alliierten
ſei, Kriegsſchulden zu bezahlen, während ſie
von Deutſchland keine Zahlungen erhalten.
Dieſe Sachlage, ſo heißt es dann weiter,
macht es zur Gewißheit, daß eine Anpaſſung
der e an die Lage ein allgemeinanerkanntes Moratorium auch in den näch
ſten Jahren in erſter Linie im Jntereſſe

r Verelnigten Staaten als aller anderen

Mächte wäre, als eine glatte Zahlungsein-
ſtellung, welche die einzige ſichtbare Alter-
native iſt. Die europäiſchen Argumente
würden keinerlei Eindruck in Amerika
machen, bis die Lauſanner Konferenz wenig-
ſtens irgendeine Verantwortung für die Lage
übernehme, zu deren Schaffung alle anderen
Mächte beigetragen hätten.

t

Lauſanner Konferenz am 16. Juni.
Am Montag hat der engliſche Botſchafter

in Berlin der Reichsregierung eine Note
überreicht, in der die engliſche Regierung
anfragt, ob Deutſchland mit dem Beginn der
Lauſanner Konferenz am 16. Juni einver-
ſtanden ſei. Eine gleichlautende Note iſt in
Paris, Rom, Tokio und Brüſſel überreicht
worden. Wie verlautet, wird ſich die Reichs
regierung mit dem Zeitpunkt als auch mit
dem Ort der Konferenz einverſtanden er-
klären.

Prophezeiungen für Lauſanne.

Das amtliche Berlin rechnet mit einer
14tägigen Dauer der Konferenz von Lau-
fanne. Jn den Preſſeinformationen bereitet
man ſchon jetzt ſachte darauf vor, daß Lau-
ſanne noch keine Endlöſung bringen, ſon-
dern dieſe nur vorbereiten werde. Frank-
reichs hartnäckiger Widerſtand, über ein
zweifähriges Moratorium hinauszugehen,
vereitelt anſcheinend die deutſchen Ziele, trotz
der aktiven Unterſtützung durch Jtalien.

Aus Anlaß der Tötung des Natipnal-
ſozialiſten Udo Corth, der am 24. April in
der Möckernſtraße in Berlin durch einen
Schläfenſchuß niedergeſtreckt wurde und gleich
darauf geſtorben iſt, ſind dem Vernehmungs-
richter die Arbeiter Franz Mels, Karl Hoff
mann und Kurt Schulz a rt worden.
Gegen die Vorgeführten iſt befehl er
laſſen worden wegen Mordes und Vergehens
gegen das Schußwaffengeſetz.

Hindenburgs zweike Amksperiode.
Nach einer Meldung der „Germania“ ver

lautet, daß die zweite Amtsperiode des
Reichspräſidenten v. Hindenburg in einer
e Weiſe eingeleitet werden ſoll. Die

eichsregierung wird Flaggenſchmuck an
ordnen, und die u r en werdendas gleiche tun. Es iſt weiter in Ausſicht ge
nommen, daß ein Gottesdienſt im Dom
ſtattfinden wird, an dem der Reichspräſident
v. Hindenburg teilnehmen wird. Die Reichs
wehr wird es ſich nicht nehmen laſſen, ihrem
Oberbefehlshaber aus Anlaß ſeiner zweiten
Amtsperiode militäriſche Ehren zuerweiſen, außerdem dürfte ein Empfang
der Reichsregierung und des Reichstags
präſidiums ſtattfinden.

Die Frage der Eides leiſtung wird
dadurch geklärt ſein, daß der Reichspräſident
v. Hindenburg als Staatsoberhaupt ſelbſt der
Auffaſſung iſt, daß aus ethiſchen und
religiöſen Gründen ihn der einmal geletſtete
Eid für immer bindet.

Erleichterungen für Siedler.

Das preußiſche Staatsminiſterium hat be-
ſchloſſen, entſprechend dem Vorgehen des
Reiches allen Siedlern, die in Preußen auf
die Landesrentenbank übernommen ſind oder
die unter Mitwirkung der Landeskultur-
behörde nach dem 1. April 1924 ihre Stellen
übernommen haben und mit rnMitteln finanziert ſind, von dem für die Zeit
vom 1. Juli 1931 bis 30. Juni 1932 zu ent-
richtenden Betrage an Renten und Zinſen
die Hälfte nachzulaſſen. Dieſer Nachlaß iſt
an die Bedingung geknüpft, daß der einzelne
Siedler im übrigen ſeine rückſtändigen und
laufenden Verpflichtungen bis zum 20. März
1982 erfüllt oder ſich unter Zuſtimmung der
Landesrentenbank verpflichtet hat, ſie in an
gemeſſenen Raten abzuzahlen.

keine Lohnzahlnug

im Sowjekparadies.
Der Amtliche Sowjetrundfunk meldet, daß

verſchiedene Werke der Schwerinduſtrie, um
ihre angeſetzte Arbeit zu erfüllen, gezwungen
waren, neue Arbeitskräfte einzuſtellen. er
Mangel an Facharbeitern macht ſich dadurch
bemerkbar, daß man überall unnatürlich
große Belegſchaften anſtellen mußte. Hier-
für reichten aber die Lohnfonds
der betreffenden Werke durchaus
nicht aus. Die Deiter wandten ſich nach
Moskau, erbaten dringend Finanzhilfe, die
das Finanzkommiſſariat ablehnte. Man
ſteht jetzt vor der Tatſache, daß in vielen
Jnduſtriewerken ſchon ſeit Wochen die Ar
beiter nur einen Bruchteil ihres Lohnes be
kommen.

Die Arbeiterſchaft hat lebhaft proteſtiert.
Man verſprach natürlich Abhilfe, wenn man
auch nicht weiß, woher das Geld kommen ſoll.
Vorläufig ſind die Arbeiter dieſer Werke
jedenfalls gezwungen, ihren ohnehin jammer-
vollen Lebensſtandard noch mehr zu ſenken,
weil ſie ihre Löhne nicht bekommen.

Bauernaufruhr in Kanada.
Der Londoner „Doily Telegraph“ meldet:

Die notleidenden Farmer Kanadas unter-
nehmen Demonſtrationszüge nach Quebeck,
um Regierungshilfe zu erbitten. An 40 000
Farmer ſind aus dem ganzen Lande unter-
wegs nach der Hauptſtadt. Gegenmaßnahmen
ſind bisher von der Regierung nicht ergriffen
worden.

9panien zu den Wahlen.

Jn der Madrider Preſſe wird überein-
ſtimmend ein triumphaler Sieg der Rechten
ſeſtgeſtellt, deren Stoßkraft auch die kühnſten
Erwartungen übertroffen habe. Die links-
republikaniſche Zeitung „Luz“ führt das Er-
gebnis auf die Taktik der früheren Feind-
ſtaaten zurück und ſchreibt, der Grund für
dieſen Wahlausgang liege in der Unfähigkeit
und Kurzſichtigkeit der internationalen Poli-
tik Frankreichs, deren Mangel an Großzügig-
keit und Edelmut die Neuordnung der un-
möglichen Zuſtände in der Welt immer wie-
der verhindere,

Jn der ſpaniſchen Linkspreſſe wird das
Ergebnis der Wahlen als ein „ſchwarzer Tag
für die europäiſche Demokratie“ bezeichnet.

Was dieſe vielgerühmte europäiſche
Demokratie“ für die von ihr befallenen un-
glücklichen Völker bedeutet, erfährt ja Spa-
nien jetzt ein Jahrzehnt ſpäter als Deutſch
land am eigenen Leibe, ſeit es ebenfalls
die „Errungenſchaften der Revolution“ ge-
nießt. Gerade das Beiſpiel des unter ſozia-
liſtiſcher Revolutionsherrſchaft ſich jetzt in
Qualen windenden ſpaniſchen Volkes zeigt,
wie gut das deutſche Volk getan hat, daß es
in den jetzigen deutſchen Wahlen dem Revo-
lutionsſozigalismus den Todesſtoß verſetzt
hat.

Die Wiener Oeſterreichiſche Volks-
zeitung“ ſtellt die deutſchen Länderwahlen in
Vergleich mit dem Ausgang der Wahlen in
Oeſterreich. Die Volkszeitung ſtellt den
deutſchen Wählern die Anerkennung aus, daß
die nationalen Fragen in Deutſchland eine
intenſivere Beachtung finden als in Oeſter-
reich. Hinſichtlich der Rechtsentwicklung wür
den dieſesmal die Oeſterreicher dem Bruder-
volk wohl erſt in Jahren folgen.

Am Dienstag überflogen zwei franzöſiſche
Militärflugzeuge die Ortſchaft Palzem (Ober-
moſel). Eines der beiden Flugzeuge landete
in der Nähe des Ortes auf freiem, Feld. Der
weite Apparat flog kurz darauf nach der
ranzöſiſchen Grenze ab. Landkäger und

Polizeibeamte nahmen den Fltieger, einen
Unteroffizier, in Schotzhaft.
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Der letzte deutſche Kriegs

geſangene in der Heimat.
Wie die Reichsvereinigung ehemaliger

Kriegsgefangener mitteilt, iſt der von den
Franzoſen nach Cayenne verſchleppte deutſche
Kriegsteilnehmer Alfons Paul Schwarz am
24. April nach dreizehnfähriger Gefangenſchaft
endlich in Deutſchland eingetroffen, nachdem
die jahrelangen Bemühungen der deutſchen
amtlichen Stellen um ſeine Freilaſſung von
Erfolg gekrönt waren.

Schwarz wurde bekanntlich im Jahre 1921
durch das Kriegsgericht in Chalons zu
lebenslänglicher Verbannung nach der
Teufelsinſel verurteilt, weil er als in
Frankreich gebyrener Elſäſſer den Krieg auf
deutſcher Seite mitgemacht hatte. Am 9. März
dieſes Jahres wurde er durch den Präſiden
ten der franzöſiſchen Republik begnadigt.

Präſident des Preußiſchen Landtags

wird vorausſichtlich der nationalſozialiſtiſche
Abgevrönete General Litz mann.

Schweres Exploſionsunglück in der
Dorimunder Aktkienbrauerei.

Dienstag abend gegen 22 Uhr platzte im
Keſſelhaus der Dortmunder Aktienbrauerei
ein Dampfleitungsrohr. Der Waſſerdampf
aus dieſem Rohr wurde in die Feuerung
eines im Betrieb befindlichen Dampfkeſſels
gedrückt, vermiſchte ſich dort mit Kohlenſtaub,
wodurch es zu einer Exploſion in der
Feuerungsanlage kam.

Die glühende Kohlenmaſſe und der Waſſer-
dampf wurden bei der Exploſion aus den
Feuerungstüren herausgepreßt und trafen
drei Heizer, die lebensgefährliche Ver-
brennungen erlitten. Die ſchwerverletzten
Heizer wurden ſofort in das Luiſen- Hoſpital
gebracht. Der Heizer Riſſe iſt bereits ſeinen
ſchweren Brandverletzungen erlegen. Auch
bei den anderen beiden Heizern beſteht wenig
Hoffnung, ſie am Leben zu erhalten.
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Exploſion in einer Maſchinenfabrik.
Jn der Maſchinenfabrik Türkismühle in

Trier flog am Dienstag nachmittag der Ent-
wickler einer Schweiß- und Schneideanlage in
die Luft. Der Behälter wurde vollſtändig
auseinandergeriſſen, und ſchwere Eiſenſtücke
wurden durch die Werkhalle geſchleudert. Jm
Augenblick der Exploſion befanden ſich etwa
zehn Arbeiter in der Nähe. Ein aus Land-
ſtuhl (Pfalz) ſtammender techniſcher Prakti-
kant wurde von einem Eiſenſtück am Kopf
getroffen und war ſofort tot. Drei Arbeiter
wurden verletzt, darunter einer ſchwer. Sämt-
liche Fenſterſcheiben des Fabrikgebäudes
gingen in Trümmer. Das Dach wurde teil-
weiſe zerſtört.

Prokeſt gegen das England- Gaſtſpiel
des Zirkus Gleich.

Der Verband der engliſchen Zirkusbeſitzer
hat an alle Parlamentsmitglieder ein Rund-
ſchreiben verſchickt, in dem gegen die Einreiſe-
erlaubnis für den deutſchen Zirkus Gleich
proteſtiert wird. Jm Unterhaus wurde von
Regierungsvertretern mitgeteilt, daß Ein-
reiſeerlaubniſſe für insgeſamt 130 Mitglieder
des Zirkus Gleich gewährt worden ſeien.
Der Zirkus werde jedoch außer engliſchen
Artiſten auch hundert engliſche Arbeiter ein
ſtellen.

Tilſiter Käſe rollt durch Deutſchland.

naeceeeee

Die rieſige Käſe-Attrappe,die jetzt oſtpreußiſche Milchwirtſchaftsverbän de durch ganz Deutſchland rollen laſſen, um
durch ſie auf den Tilſiter Käſe hinzuweiſen und um ſo für den Abſatz dieſes bekannten

Produktes der oſtpreußiſchen Landwirtſchaft zu werden.

Tragödie zweier Jugendlicher im Grunewald.
Zwanzigjährige verüben Selbſtmord.

Eine Liebestragödie hat ſich am Diens
tag im Grunewald in der Nähe des Forſt
hanſes Paulsborn zugetragen. Der
20jährige Sohn Richard des Berliner
Hotelbeſitzers Rath und die 18jährige Toch-
ter Hanna des Bücherreviſors Boehl haben
ſich dort in einem Auto das Leben genom-
men. Aus Briefen, die das Paar ſeiwen
Angehörigen hinterlaſſen hat, geht das
Motiv nicht klar hervor.
Die beiden jungen Leute wurden am

Dienstag gegen 7 Uhr aufgefunden. Ein
Pferdehalter des Tatterſalls Paulsborn, mit
ſeinem Motorrad nach der Stadt unterwegs,
bemerkte auf dem Schwarzen Weg ein am
Wegrand ſchief ſtehendes Auto. Der Motor
war abgeſtellt, die Lichter brannten. Jn der
Meinung, der Fahrer ſei eingeſchlafen, küm-
merte er ſich nicht weiter um den Wagen.
Als er jedoch etwa eine Stunde ſpäter heim-
kehrte und das Auto noch immer an der-
ſelben Stelle ſtand, kamen ihm Bedenken.
Er ſtieg ab und ſah nun, nähertretend, zwei
junge Leute in dem Wagen,

die blutüberſtrömt zuſammengeſunken
waren

Der Pferdehalter alarmierte nun die im
Jagdſchloß Grunewald untergebrachte bexit
tene Schutzpolizeiſtreife. Die Beamten fan-
den den jungen Mann bereits tot vor. Das
Mädchen gab noch ſchwache Lebenszeichen.
Neben ihnen lagen eine geleerte Sektflaſche,
ein Fläſchchen mit Gift, fünf verſiegelte
Briefe und ein ſilberner Revolver, aus dem
zwei Schüſſe abgegeben waren. Die Polizei
beamten fuhren mit dem Wagen ſchnell zu
einem Sanatorium in der Hagenſtraße im
Grunewald; doch war auch das Mädchen nicht
mehr zu rettenDas Auto, in dem die Tat verübt wurde,
gehört einem Autvoverleihinſtitut im Weſten

Der ſilberne Revolver im Aulko.

der Stadt, das auch ein Depot in der Jnnen-
ſtadt hat. Richard Rath war ſchon ſeit
längerer Zeit Kunde des Jnſtituts. Vor-
geſtern abend gegen 9 Uhr mietete er im
Depot einen zweiſitzigen Wagen, den er ſchon
öfter gefahr hatte. Er benahm ſich voll
kommen ruhig. Es iſt fraglich, ob der Plan
zu der Verzweiflungstat zu dieſer Zeit ſchon
feſtſtand. Rath ſcheint dann ſofort nach
Zehlendorf gefahren zu ſein, um das Mäd-
chen abzuholen. Vermutlich haben die beiden
dann eine Tanzdiele oder eine Bar aufge-
ſucht, von wo ſie dann auch die Flaſche Sekt
mitgenommen haben.

Jm Forſthaus Paulsborn hörte man
gegen 347 Uhr morgens zwei Schüſſe, achtete
aber nicht weiter darauf, da man annahm,
daß es ſich um Fehlzündungen eines Motor-
rades handelte. Auffallend iſt, daß die Ab-
ſchieösbriefe verſiegelt waren. Daraus
könnte man ſchließen, daß das Paar ſie vor
der Abfahrt verfaßt hat, was einem plötz-
lichen Entſchluß zu der Tat widerſprechen
würde. Der wahrſcheinliche Grund zu dem
unſeligen Schritt iſt wohl, daß die beiden
jungen Leute davon überzeugt waren, daß
ihre Eltern mit Rückſicht auf die Jugend des
Mannes unter keinen Umſtänden ihre Ein-
willigung zu einer Heirat geben, vielmehr
darauf beſtehen würden, daß er ſich erſt eine
Poſition ſchaffe. Die Abſchiedsbriefe, die
alle Hannga Boehl geſchrieben hat, die aber
auch von Richard Rath unterzeichnet ſind,
haben die Eltern der Polizei zur Verfügung
geſtellt. Sie geben keinen Aufſchluß über die
Gründe der Tat. Sie klingen in dem Be-
kenntnis aus, daß ſie beide glücklich wären,
wenn ſie endlich das Leben hinter ſich hätten.

Beiden Elternpagaren war es bekannt, daß
ihre Kinder ſich als verlobt betrachteten. Es
fiel niemand ein, ihnen ſonderliche Hinder-
niſſe in den Weg zu legen.
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Eine Reunzimmerwohnung Kreugers.

Nach einer Neuyorker Meldung des
„Aftonbladet“ hat man in Neuyork eine
üppig. eingerichtete Neunzimmerwohnung
Jvar Kreugers entdeckt, von der man bisher
nichts wußte.

Einwanderungsverbot

für deutſche Künſtler.
Das amerikaniſche Repräſentantenhaus

hat nach einer Meldung aus Waſhington mit
86 gegen 18 Stimmen eine Vorlage angenom-
men, durch die alle ausländiſchen Schau-
ſpieler, Schauſpieberinnen und Artiſten fern-
gehalten werden ſollen, die nicht durch eine
„ungewöhnliche Begabung“ ovder durch
Leiſtungen, mit denen ſie ſich vor den ameri-
kaniſchen Kollegen auszeichnen, Anſpruch auf
Aufnahmebehandlung haben.

Die autarkiſchen Beſtrebungen der
Länder machen ſich auch hier bemerkbar.

Amerika verzichtet auf die Einwanderung
deutſcher Künſtler, um das Arbeitsloſenheer
nicht zu vergrößern. Hoffentlich richten ſich
auch die deutſchen Varietés danach.

Vickt Baum, die deutſche Romanſchrift-
ſtellerin, die mit ihrem in Deutſchland er-
worbenen Geld ſich kürzlich in Amerika
niedergelaſſen hat und immer noch deutſche
Zeitungen findet, die ihre Romane abdrucken,
wurde natürlich mit offenen Armen aufge-

Eine 500 Jahre alte Kirche durch Feuer
zerſtört.

Die 500 Jahre alte Haford-Kirche in der
Nähe von Aberyſtwyth in Südwales wurde
am Montag durch ein Großfeuer zerſtört.
Dabei wurden Kuuſtſchätze im Werte von
weit über einer Million Mark ſo ſtark be-
ſchädigt, daß ſie wertlos geworden ſind.
Darunter befindet ſich eine Marmorgruppe
von Francis Chantrey, für die Pierpont
Morgan 1200000 Mark geboten hatte,
ferner ein zur Zeit der franzöſiſchen Revo-

aus dem Jahre 1600 v. Chr.

lution aus einer flämiſchen Abtei ent
wendetes buntes Glasfenſter aus dem
16. Jahrhundert und eine griechiſche Oelvaſe

Das Feuer kam
während des Gottesdienſtes zum Ausbruch.

Der Sohn des Pfarrers mußte erſt acht
Kilometer weit reiten, um von dort mit dem
mächſten Fernſprecher die 25 Kilometer ent-
fernte Feuerwehr zu alarmieren, die nur

o den Turm der Kirche retten konnte.
Brand in der Darmſtädter T. H.

In der vergangenen Nacht brach in der
chemiſchen Abteilung der Techniſchen Hoch-
ſchule in Darmſtadt Feuer aus, das an den
chemiſchen Stoffen und den Sauerſtoffballons,
die ſich in den Räumen befanden, reichliche
Nahrung fand und ſich ungeheuer ſchnell aus
breitete. Der Feuerwehr war es, trotzdem
mehrere Schlauchleitungen benutzt wurden,
knapp möglich, das Feuer auf ſeinen Herd
zu beſchränken. Der Schaden iſt ſehr erheb-
lich. Ueber die Entſtehungsurſache des
Brandes iſt nichts bekannt.

er

Tragiſcher Tod dreier Kinder.
Bei Teufenthal im Kanton Aargau fiel das

dreijährige Söhnchen des Wirtes Flückiger
beim Pflücken von Schlüſſelblumen in die
Winga. Bei dem Verſuch, das Kind zu retten,
ertranken auch die ſiebenjährige Schweſter
und das vierzehnjährige Kindermädchen.

Verurkeilung eines Generaldirektors

wegen Deviſenſchiebungen.

Vor dem Schnellgericht des Landgerichts
München II hatten ſich der 41 Jahre alte Ge-
neraldirektor Walter Lehmann aus Tegel
und ſeine 30 Jahre alte Privatſekretärin
Edith Johannes wegen umfangreicher
Deviſenſchiebungen zu verantworten. Leh-
mann iſt Generalbevollmächtigter der euro-
päiſchen Niederlaſſungen einer amerikani-
ſchen Pelztierzuchtunternehmung, der Mas-
cot Fox A.-G., und hat ſeit Erlaß der De-
viſenvorſchriften erhebliche Gelöbeträge ins
Ausland abgeführt, obwohl er vom Reichs-
wirtſchaftsminiſterium keine Bewilligung
hierzu erhalten hat. So hat er mit ſeinem
Bruder zuſammen 53000. RM. nach Liechten-
ſtein verſchoben. Ferner hat er auf einer
Reiſe in die Schweiz 88000 Mark mitge-
nommen und weitere 70000 Mark durch
ſeinen Bruder dorthin bringen laſſen.

Die Privatſekretärin ſollte 22 000 Ma-k
in die Schweiz bringen, wurde aber dabei
erwiſcht, ſo daß die Deviſenſchiebungen

ans Licht kamen.
Der Angeklagte verſuchte, ſich herauszureden,
betonte, daß er perſönliche Vorteile nist ge-
habt habe und bot umfangreiche Gegen-
leiſtungen an.

Der Staatsanwalt beantragte eine halbe
Million Mark Geldſtrafe ſowie 2 Jahre
1 Monat Gefängnis. Das Urteil wegen
Vergehens gegen die Deviſenbeſtimmungen
lautete auf 1 Jahr 14 Tage Gefängnis gegen
Lehmann, ferner auf 103 000 Mark Geld-
ſtrafe oder 6 Monate 10 Tage Gefängnis,
weiterhin auf Einziehung der 22000 Mark
und 3650 Franken, und, ſoweit Einziehung
nicht möglich, auf 212 000 Mark Werterſatz.
Der Verurteilte wurde wegen Flucht-
verdachts ſofort in Haft genommen. Die
Sekretärin erhielt 2 Monate Gefängnis mit
Bewährungsfriſt, ferner 10 100 Mark Gelod-
ſtrafe, im Nichteintreibungsfalle Gefängnis
ſowie weitere kleinere Geloöſtrafen.

Die Falſchmünzerwerkſtatt

im Bauernhof.
Jn München und in anderen bayeriſchen

Städten wurden ſeit dem Frühjahr 1931
falſche Zweimarkſtücke in größerer Zahl in
den Verkehr gegeben, die außerordentlich gut
ausgeführt waren. Es gelang nun, einige
Perſonen zu verhaften, die bei der Verbrei-
tung des Falſchgeldes betroffen worden
waren. Die Verfolgung der Falſchgeldver-
breiter führte auch zur Verhaftung eines

aus Kaltenbrunn, der
in einem Bauernhof eine Falſchgeldwerk-
ſtätte eingerichtet hatte. Die Werkſtätte war
elektriſch betrieben und die maſchinelle Ein-
richtung war durchaus modern. Die Polizei
beſchlagnahmte das Material und die fertigen
und halbfertigen Stücke, die im Prägever-
fahren hergeſtellt waren.

Jm ganzen ſind bisher 1000 falſche Zwei-
markſtücke angehalten worden. Der Optiker
gab an, daß er in Schulden geraten ſei, weil
die Auswertung ſeiner Patente nicht gelun-
gen ſei. Er habe die maſchinelle Einrichtung
ſelbſt gefertigt. Schließlich ſei er auf die
Jdee gekommen, falſches Geld herzuſtellen.
Ein kaufmänniſcher Vertreter, in deſſen
Hauſe er wohnte, war ihm bei der Verbrei-

43 jährigen Optikers

tung behilflich.
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Nus Merſeburg.
Neue Schulordnung

Preußens.
Wie der Amtliche ,Preußiſche Preſſedienſt

mitteilt, bringt das ſoeben erſchienene
des Zentralblatts der Unterrichtsverwaltung
die neue r für die

unhöheren mittleren Schulen Preußens.
Der Entwurf dieſer Schulordnung war be
reits Ende des Jahres 1930 den Provinzial
behörden und den Organiſationen der Lehrer
und der Elternſchaft zur Stellungnahme zu
gegangen. Eine Reihe von Einzelausſtellun
en ſind bei der endgültigen Faſſung berück-chtigt worden. Die neue Schulordnung iſt

als „Muſter“ veröffentlicht. Die Schulen
können entweder dieſe Ordnung ohne weiteres
und mit ſofortiger Wirkung einführen, oder,
ſoweit ſie Abänderungen für nötig halten,
einen entſprechenden Antrag an die Aufſſichts
behörde richten. Bei ſtädtiſchen Schulen ſind
die Schulausſchüſſe bei der Einführung zu be-
teiligen.

Jnhaltlich iſt die Schulordnung im weſent
lichen eine Zuſammenſtellung der geltenden
allgemeinen Beſtimmungen, ſoweit ſie für die
Eltern von Wichtigkeit ſind. Die einzelnen
Abſchnitte behandeln Aufnahme und Abgang,
Teilnahme an Schulveranſtaltungen, Lern-
mitteln. Die Eltern der zurzeit die Schule
beſuchenden Kinder erhalten einen Abdruck
der Schulordnung, ſobald dieſe eingeführt iſt.

Vorſicht beim Türöffnen
in der Straßenbahn.

Von der Merſeburger Ueberlandbahnen-
Aktiengeſellſchaft wurde uns geſchrieben: Jn
letzter Zeit iſt es verſchiedentlich vorgekommen,
daß fich Fahrgäſte der Straßenbahn beim
Schließen der Wagen-Schiebetüren dadurch
Fingerverletzungen zugezogen haben, daß ſie
ſich unvorſichtiger Weiſe an den Türſaulen
feſtgehalten haben, wobei ſie mit den Fingern
zwiſchen Falz und Tür geraten ſind. Es wird
deshalb, zumal auch nach reichsgerichtlicher
Entſcheidung ſolche Fälle als Selbſtver-
ſchulden anzuſehen ſind und deshalb eine
Schadenshaftung der Straßenbahn nicht tn
Frage kommt, das fahrende Publikum darauf
hingewieſen, beim Oeffnen und Schließen der
Türen ſowie beim Anhalten die nötige Vor-
ſicht anzuwenden, damit derartige Unfälle ver-
mieden werden.

Vorſtandswahlen
beim Verein ehem. Mittelſchüler,

Dieſer Tage hielt die Vereinigung ehem.
Mittelſchüler ihre diesjährige Jahreshaupt-
verſammlung im Strandſchlößchen“ ab. Die
Sitzung wurde um 20,30 Uhr vom 1. Vor-
ſitzenden eröffnet, der alle Erſchienenen herz-
lichſt begrüßte. Nach Durcharbeitung aller
Punkte gelangte man zur Neuwahl des Vor-
ſtandes. Wie zu erwarten war, wurde der
bisherige engere Vorſtand wieder einſtimmig
gewählt. Nachdem noch der Veranſtaltungs-
plan für das Sommerhalbjahr aufgeſtellt war,
wurde in vorgerückter Stunde die Verſamm-
lung geſchloſſen.

Bundespräfident Geßner ſpricht!
Anläßlich des Provinziallandtags wird

Bundespräſident Geßner- Erfurt vor der
Merſeburger Ortsgruppe des Mitteldeutſchen
Handwerkerbhundes über aktuelle Handwerker-
fragen ſprechen. Dex Vortrag findet am mor-
gigen Donnerstag abend um 7,30 Uhr im
„Tivoli“ ſtatt.

Im Silberkranz.
Jngenieur Adolf Mahlo, Meuſchauer

Straße 11 wohnhaft, ſeiert heute mit ſeiner
Gemahlin das Feſt der ſilbernen Hochzeit.
Wir gratulieren!

Geſchäftseröffnung.

Die Gebrüder Waſſermeyer eröffnen in
ihrem Grundſtück Entenplan 2 am Donners-
tag ein Herren- und Knaben-HKonfektionsge-
ſchäft (Siehe Anzeige).

Zu Himmelfahrt nach Potsdam.
Billiger Sonderzug der Reichsbahn.

Die Reichsbahn beabſichtigt am Himmel-
fahrtstage einen Sonderzug 3. Klaſſe mit 50-
prozentiger Fahrpreisermäßigung von Halle
nach Wildpark-Werder- Potsdam und zurück
zu fahren. Der Fahrpreis für die Hin- und
Rückfahrt ab Halle beträgt 620 Mark. Vor-
geſehen ſind u. a. eine Dampferfahrt von
Werder nach Potsdam und Wannſee, ſowie
Beſichtigung der Schlöſſer in Potsdam. Der
Kartenverkauf beginnt in Kürze bei den Fahr
kartenausgaben und Reiſebüros.

Dret Sondertage bei Kaiſers!
Wenn eine Firma wie Kaiſer's Kaffee-

geſchäft auf ihre guten und billigen Er-
zeugniſſe doppelte Rabattmarken gibt, dann
weiß man: billiger geht's wirklich nicht. Keine
Hausfrau ſollte daher die drei Sondertage
T Donnerstag, den 28. bis Sonnabend, den
80. April verſäumen, die Kaiſer's Kaffee
geſchäft in der heutigen Anzeige ankündigt.

Wettervorherſage bis Donnerstagabend: auf
Friſchender Weſtwind, wechſelnde Bewölkung
und zeitweſſe Regen, vorübergehend etwas
wärmer.
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47. Mal Landtag der Provinz Sach-
giſen! Schon ſeit geſtern bemerken wir im

Merſeburger Stadtbild die Abgeordneten, ge
ſchäftig ihren Aktenmappen zum Stände-
haus hinſtrebend. Nach Abſchluß der Sitzung
des Haushaltsausſchuß fanden am Dienstag
auch noch die Fraktionsſitzungen ſtatt
die nun heute vor Eröffnung der Plenar-
ſitzung im weiten Treppenhaus, in den Kor-
ridoren („Wandelgängen“ ſagt man in um ſo
fürnehmeren Reichstag) fortgeſetzt werden.
Der Oberpräſident, der Landeshauptmann
und ſeine Räte, der Merſeburger Regie-
rungspräſident verhandeln hier noch in letzter
Minute mit den führenden Männern der
verſchiedenen Fraktionen.

So füllt ſich der große Saal im Stände-
haus ſtatt um 10 Uhr. wie angeſagt, erſt kurz
vor 11 Uhr vormittags.

Oberpräſident Dr. Falck
erhebt ſich zur Eröffnungsanſprache: Als
man im März des vorigen Jahres auseinan-
dergegangen, wäre man der Hoffnungen voll
geweſen, auf Anſchluß mit dem Bruderland
Oeſterreich. voller großer Pläne für die Zu
kunft der Provinz. Da ſeien die Bankenkriſe,
der allgemeine Niedergang gekommen, alles
vernichtend.

So ſehe der neue Provinzialetat wohl eine
niedrigere Umlage als für das Rechnungs
jahr 1931, dennoch aber müſſe man Er
höhnng der Umlagequote von 132 auf 152
des Steuerſoll für 1932 vorſchlagen.

Ein Beweis dafür, daß unbedingt endlich auf
die finanzielle Schonungsbedürftig-
keit der öffentlichen Verwaltungen höheren
Orts Rückſicht zu nehmen ſei. Jmmerhin
könne die Provinz Sachſen mit Stolz feſt
ſtellen, daß hier bisher Schlimmſtes vermieden
wurde, wenn auch daraus noch kein Anrecht
auf Beruhigung gegenüber den kommenden
Dingen hergeleitet werden dürfe. Jm neuer
Haushaltsplan ſeien alle nur irgend verant
wortbaren Einſparungen vorgenommen
worden. Aufgabe des Landtags werde es
jetzt ſein, nach Möglichkeit noch weitere Ab-
ſtriche in den Einzeletats des Entwurfs (der
übrigens weſentlich überſichtlicher als früher
gegliedert) vorzunehmen. Der Oberpräſident
ſchloß ein wenig allzu ſalbungsvoll mit den
anſcheinend unvermeidlichen Hinweiſen auf
Goethe und den Reichsfreiherrn vom Stein,
um nach Abſolvierung dieſer „Anſtanös-
pflicht“ offiziell den 47. Provinziallandtag
für eröffnet zu erklären.

Die Rede des Oberpräſidenten war mehr-
fach von Zwiſchenrnfen vor allem ſeitens
der KPD.- Fraktion unterbrochen.

Die Kommuniſten ſtimmten allem Anſchein

Darauf nahm der Landeshauptmann der
Provinz Sachſen, Geheimer Regierungsrat
Dr. Hübener das Wort zur Einbringung
des Haushaltsplans. Jn ausführlichen Dar-
legungen unterfuchte er, ob es möglich ſei,
die angekündigte Erhöhung der Pro-
vinzialumlage von 1322. Prozent auf
15 Prozent der Maßſtabsſteuern zu ver-
meiden vder zu verringern, obwohl der Er-
trag der 158 Prozent hinter dem Extrag der
vorjährigen 13 Prozent ſehr weſentlich zu-
rückbleiben würde.

Er ging die verſchiedenen Einnahmequellen
der Verwaltung durch und ſuchte nachzu
weiſen, daß eine Erhöhung der Anſätze zu
einer verſchleierten Defizitwirtſchaft führen
müſſe.

Auch die Prüfung der Frage, ob eine Sen-
kung der Ausgabenanſätze möglich ſei,
ergab auf den meiſten Gebieten kein poſitives
Reſultat. Doch zeigte der Landeshauptmann
die Möglichkeit, die bisher ſehr reichliche
Schuldentilgung auf das erforderliche Maß
zu ſenken und dadurch 360 000 Mark einzu-
ſparen. Ferner glaubte er, daß ſich noch etwa
140 000 Mark an verſchiedenen Einzelpoſten
würden abſtreichen laſſen, ſo daß ſich der Be
trag eines Umlageprozentes, 500 000 Mark,
ergäbe. Es verbleibe aber die Notwendig-
keit, die Umlage um 1 Prozent zu erhöhen.

Der Landeshauptmann gab darauf einen
Bericht über die wirtſchaftlichen Unterneh-
mungen und Beteiligungen des Provinzial-
verbandes.

Er wies darauf hin, daß die Mitteldent-
ſche Landesbank ausgezeichnet über die
Kriſe des letzten Jahres hinweggekommen iſt,
allen ihren Verpflichtungen pünktlich nach-
kommen und dem Sparkaſſenweſen der Pro-
vinz die erforderliche Unterſtützung gewähren
konnte, wofür der Direktion und dem Ver-
waltungsrat Dank gebühre. Durchaus er-
folgreich hat auch die Lebensverſiche-
rungsanſtalt Sachſen-Thüringen-
Anhalt gearbeitet: während bei den mei-
ſten Verſicherungsunternehmen im letzten
Jahre in der Lebensverſicherung die Rück-
buchung alter Verſicherungen größer war als
der Zugang an neuen, konnte die Anſtalt ihren
Verſicherungsbeſtand namhaft erhöhen!

Für die Entwicklung der Elektrizitätswirt
ſchaft der Provinz wurde das abgelanfene
Jahr zum Wendeyunkt:

der Provinzialverband hat zuſammen mit den

Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt)

Provinziallandkag eröffnek!
Der deukſchnationale Abgeordnete v. Barkenwerffer zum Vizepräſidenten gewählt.

nach ihre „Jnſtrumente“ für kommende
Lärmſzenen mit vollem Orcheſter Wohl-

Mahnungen des Vorſitzenden helfen da
wenig.

Der alte Landtagspräſident Baer (Soz.)
ſtellt hierauf als vorläufiger Vorſitzender die
Anweſenheit von 112 von 113 Abgeordneten
insgeſamt feſt. Es beginnen nun die

Neuwahlen des Präſidiums
ür das Amt des Präſidenten ſtellen die
eutſchnationalen Oberſt a. D. v. Barten-

werffer, die Sozialdemokraten den bis-
herigen Präſidenten Baer, die Kommuniſten

auf Grund ihrer erſten Brandrede einen
Genoſſen Gierſch, der allgemein unbekannt
Die Abſtimmung ergibt bei 1 ungültigen und
4 weißen Zetteln 15 Stimmen für den Abg.
Gierſch, 35 für den deutſchnationalen Kandi-
daten und

35 Stimmen für den bisherigen Präſidenten
Baer, der damit gewählt iſt.

Vor der Wahl des ſtellvertretenden Präſiden-
ten wollen die Kommuniſten wieder eine Pro-
pagandarede ſtarten, ein Ordnungsruf ſchnei-
det ihrem Redner das Wort ab. Zur Wahl
ſteht neben einem KPD.e lediglich Abg. v.
Bartenwerffer (Deutſchnat.); er erhält
46 Stimmen gegenüber 15 kommuniſtiſchen
bei 6 ungültigen und 44 weißen Zetteln.

Der übrige Landtugsvorſtand behält im
großen und ganzen ſein altes Ausſehen. Vor
Mitteilungen geſchäftlicher Art ward dann des
verſtorbenen Abgeordneten Beims, des
ehemaligen Magdeburger Oberbürgermeiſters
gedacht; zu ſeinen Ehren erhob ſich die Ver-
ſammlung (mit Ausnahme der Kommuniſten)
von den Plätzen.

Es erhalten dann zwei KPD.er das Wort
zu Erklärungen. Abg. Gierſch (KPD.)
wendet ſich mit großem Wortſchwall gegen an
gebliche Kriegslieferungen der JG-Betriebe
in Pieſteritz und Leung nach Oſtaſien, um
hierauf gegen den einſtigen Fraktionskollegen
Hirſemann vom Leder zu ziehen, der durch
ſeinen Uebertritt zur SPD. den Kommu-
niſten ein Mandat „geklaut“ habe und Hin-
denburg-Soldat geworden ſei.

Anſchließend beſchimpft Abg. Vondran
(KPD.) die Nationalſozialiſten, weil ſie
trotz politiſcher Gegnerſchaft gegen Beims,
ſich ebenfalls zu deſſen Gedächtnis von den
Plätzen erhoben hatten.

Vergeblich waren die Hinweiſe des Präſiden-
ten auf politiſchen Anſtand und ähnlich den
Kommuniſten wohl unbekannte Begriffe;
erſt durch Mehrheitsbeſchluß konnte Vondran
zum Schweigen gebracht werden.

Dr. Hübeners Ekaksrede.
Reichselektrowerken die Mehrheit beim
Elektrizitätswerk Sachſen- Anhalt A. ,„-G., der
Eſag, erworben, und ein weiteres wichtiges
Ergebnis in der Elektrizitätswirtſchaft war
die Umwandlung der GmbH. Landelektrizität
aus einer Betriebsgeſellſchaft in eine Eigen-
tums geſellſchaft. Jn der Elektrizitäts- wie in
der Gaswirtſchaft hat die Provinz auf eine
Senkung der Tarife mit Erfolg hin-
gearbeitet. Auch die Klein bahnen haben
ihre Gütertarife ſenken können.

Ferner wies der Landeshauptmann auf
bie Notlage der Landesverſiche-
rungsanſtalten hin, für die die Pro-
vinzen Garantieverbände ſind. Die Schwie-
rigkeiten der Landesverſicherungsanſtalten
ſind einmal darin begründet, daß nach der
Jnflation das große Vermögen der Anſtalten
verloren war, aber die bis dahin erworbenen
Anſprüche der Verſicherten aufgewertet wer-
den mußten, ferner aber

in einer ſehr unglücklichen Geſetzgebung der

Nachkriegszeit

und endlich in dem Zuſammenbruch der Ge-
ſamtwirtſchaft, in deſſen Folge die Beiträge
ſtark zurückgegangen ſind und die Verwertung
des Vermögens der Anſtalten nicht oder nur
mit großen Verluſten geſchehen kann. Unter
allen Umſtänden könne ſich die Garantiever-
pflichtung der Provinz nur auf ein etwaiges
Verſagen gerade ihrer Anſtalt beziehen, von
dem aber nicht die Rede ſein könne. Für
Fehlgriffe oder Unterlaſſungen der Gefetz-
gebung einzutreten, könne dem Provingial-
verband nicht zugemutet werden!

In der Land wirtſchaftlichen Be
rufsgenoſſenſchaft iſt die Zentraliſa-
tion der Verwaltung mit Erfolg durchgeführt
Die Neuordnung des Veranlagungs- und
Einzugsweſens hat die Liquidität der Anſtalt
weſentlich verbeſſert. Dennoch ſei die finan-
zielle Lage nicht befriedigend, weil wie
ſchon in den beiden letzten Jahren in gerin-
gerem Umfange im laufenden Jahre

große Ausfälle bei der Einziehung der Ge
noſſenſchaftsbeiträge zu verzeichnen ſind, bei
deren Fortdauer eine neuerliche Umlage
für die Land virtſchaft erforderlich

ſein müßte. Dieſe wäre dann nicht durch
Verſicherungsleiſtungen oder Verwaltungs-
unkoſten, ſondern ausſchließlich durch Bei
tragsansfälle bedingt, ſo daß es ſich um eine
Belaſtung der Landwirtſchaft, ausſchließlich

durch nichtzahlende Berufsgenoſſen handeln
würde!

Schließlich wies der Landeshauptmann auf
die Städte-Feuerſozietät der Pro-
vinz Sachſen hin, für die zwar Provinzial
ausſchuß und Provinziallandtag die letzten
Beſchlußkörperſchaften ſind, deren Verwal
tung aber ſelbſtändig geführt wird; die ge-ſchäftlichen Ergebniſſe der Sozietät feien wie
in den vorangegangenen Jahren ausgezeich-
net.

Jm letzten Teile ſeiner Rede machte der
Landeshauptmann noch grundſätzliche Aus
führnngen über Sozialpolitik und Wohl
fahrtspflege.

Nach der Rede des Landeshauptmanns
wurde die Sitzung bis in die Nachmittags
ſtunden fortgeſetzt. (Weiterer Bericht folgt
morgen).

„Lebende Zeikungen“
Kommnniſtiſche Kinderverhetzung nach

Sowjetmuſter.
Von kommuniſtiſcher Seite werden ſoge-

nannte „lebende Zeitungen“ organiſiert, die
ſich aus Kindern zuſammenſetzen und
neuerdings für Zwecke parteipolitiſcher Pro-
paganda benutzt werden. Jede lebende Zei-
tung trägt einen feſten einheitlichen Titel;
manche haben es in den Kreiſen der eigenen
Partei bereits zu einer gewiſſen Berühmt-
heit gebracht. Bekannt ſind „Die roten
Trommler“, ferner „Die roten Rüben“, „Das
Signal“, die „Roten Räbchen“, die „Roten
Spione“, „Die grauen Kappen“ und andere.

Die Aufgabe einer lebenden Zeitung
beſteht darin, ſich eine Aufführung, einen
Sprechchor oder etwas ähnliches einzuüben
und dann damit herumzuziehen und politiſche
Stimmung zu machen. Teils wird geſungen,
teils geſprochen und auch getanzt. Weiter iſt
es beliebt, Lieder zu ſingen, bei denen man
ſich an bekannte Melodien anlehnt. So gibt
es z. B. „fromme Schnaderhüpferln: „Die
Diener der Kirche, die tragen ein ſchwarzes
Kleid. Noch ſchwärzer ſind thre Pläne
für die allernächſte Zeit. Oder „Ob Jubde,
ob Moslem, ob Heide, ob Chriſt, es
bleibt ſtets derſelbe ber Kapitaliſt“. Oder
auch: „Kaptaliſten und Pfaffen die paſſen
aufs beſte. Der eine beklaut uns, und
der andere hält uns feſte“.

Man ſieht hieraus, wie weit die kommuni-
ſtiſche Kinderverhetzung ſchon gediehen iſt.
Zeit wird es, daß ſolchem Treiben endlich mit
Energie begegnet wird! Rot- Preußen
dürfte freilich hierfür nicht geeignet ſein.

„Die Stützen der Geſellſchaft“,
Aufführung der Dramatiſchen Arbei?sgemein-

ſchaft beim Theaterverein Merſeburg.
Etwas Neuartiges hat der Theatererein

vor: er will im Rahmen ſeiner Veranſtaltungen
auch einmal Laien auf die Bretter treten
und für Unterſtützung der Erwerbsloſen ſptelen
laſſen. Die „Dramaliſche Arbeitsgemeinſchaft'
unter Leitung von Oberſtudienrat Dr. Ka-
minskt hat nach etwa einjähriger Zuſammen-
arbeit Jbſens Schauſpiel „Die Stützen der
Geſellſchaft“ eingeübt und wird es am Diens-
tag, den 3. Mai im Tivoli vorführen. Wenn
uns auch heute 55 Jahre von dem Drama
des großen Norwegers und Geſellſchaftskritikers
trennen, ſo iſt das Werk doch eine ſo wirkſame
Anklage gegen die moderne Geſellſchaft und
Scheinkultur, daß an vielen Stellen der Ver
gleich mit der Gegenwart ſich greifbar deutlich
zeigt. Auch der oft umſtrittene Schluß des
Schauſpiels mit der immerhin anfechtbaren
Charakteränderung des Konſuls Bernik regt
zu wertvollem Nachdenken an und entläßt den
Hörer mit einem Fragezeichen. Vier Akte
Hindurch vermag Jbſen den Zuſchauer zu
ſpannen mit der Frage nach der Berechtigung
des Beſtehenden, mit dem immer wieder auf-
tauchenden Geſpenſt der Vergangzinheit, bis
ſich der Dichter zu dem Bekenntnis durchringt:
Wahrheit und Freiheit“, das ſind die
Stützen der Geſellſchaft“.

Merſeburger Markfpreiſe.
Die häufigſten Kleinhandelspreiſe ſtellten

ſich in Merſeburg am Mittwoch, 27. April
wie folgt: Brot 1 Pfund 17 Pfennig:
Weizenmehl 60proz. Ausmahlung 19--29:
Graupen 22-28; Nudeln 365--70, Bohnen 18
bis 28; Linſen 18--28; Erbſen 17—30: Reis
13--30; Zucker 34--36; Salz 6--8; Kaffee 180
bis 400; Malzkaffee 22—-30: Pack. 45; Rind-
fleiſch: Bratfleiſch 90 100; Gehacktes 90; Koch
leiſch 70; Kalbfleiſch: Bratfleiſch 90: Koch-
fleiſch 80; Hammelfleiſch: Bratfleiſch 90--100
Kochfleiſch 90; Schweinefleiſch a) Keule 90;
6) Schulter 80: Schweinefleiſch: Kamm 80:
Kotelett 90: Bauchfleiſch 70; Gehacktes 80;
Blut- u. Leberwurſt 80--90; Knackwurſt 100
110; Schwartenwurſt 60--80; Schinken 136
bis 140; Schweineſchmalz 80: Sveck geräuch
80; Seefiſche: Schellfiſch 50; Seelachs 25;
Kabeljau 25; Rotbarſch 45; Heringe geſalzen
Deutſche 4-10; Schotten 15; Kartoffeln 43
Weißk. 10; Salatkopf 10--20; Rotk. 10--12;
Spinat 15;. Blumenk. 40; Sellerie 12; Voll
milch fret Haus 1 Ltr. 20--22; Landkäſe 5 10
Molkereibutter 1390--150; Lanbbutter 120 130
Margarine: 1. Sorte 78; 2. Sorte 63; 3. Sorte
32; Eier 6; Marmelade 1 Pfd. 40--60;
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Mittwoch, den 27. April 1932

Aus Angſt vor Rache meineidig.

Naumburg. Jn der Nacht vom 10. Oktober
v. J. war beim Landwirt M. eingebrochen
und Getreide geſtohlen worden. Der Maurer
Kurt P., der bei den Arbeiter S. wohnt,
ſagte am Morgen zu S.: „Deinem Bauern
haben wir dieſe Nacht eins ausgewiſcht.“
S. ſchickte ſeine Tochter zu M., dieſer möchte
einmal zu ihm kommen. Der junge M. kam
zu ihm, und er ſagte dieſem, er möchte mal
bei K. nachſehen, der andere Täter ſei P.
Auch dem Oberlandjäger hatte er Angaben
darüber gemacht, wann ſein Mieter nach
Hauſe gekommen war. Als S. in dieſer
Sache vor dem Amtsgericht Lützen als Zeuge
vernommen worden war, hatte er anders
„ausgeſagt, weshalb der Amtsrichter den
Wortlaut niederſchreiben ließ. Jetzt ſtand S.
unter der Anklage des Meineids vor Gericht.
Der Angeklagte gab zu, vor Gericht die Un-
wahrheit geſagt zu haben. Als Grund dafür
gab er an, er hätte die Rache der Einbrecher
gefürchtet, denn dieſe hätten vor der Ver-
handlung geſagt: „Wenn wir den raus-
kriegen, der uns verraten hat, dann ſchlagen
wir ihm die Knochen ein.“ Erx hätte auch
gleich den Oberlandjäger gebeten, ihn in die
Sache nicht hineinzubringen. Der Vertei-
diger hob hervor, daß hier ein bedauerlicher
Fall vorliege. Das Amtsgericht hätte den
Angeklagten nicht als Zeugen vernehmen
ditrfen. Er bitte deshalb, da um die Be-ſtrafung nicht herumzukommen ſei, das Gna-
dengeſuch, das der Angeklag'e einlegen werde,
zu befürworten Nach dem Antrage des An-
klagevertreters wurde S. wegen Meineids
zu 1 Jahr Zuchthaus verurteilt, ihm wurden
die bürgerlichen Ehrenrechte auf 3 Jahre ab-
erkannt, ferner wurde ihm die Fähigkeit
des Eides vor Gericht abgeſprochen. Der
Vorſitzende gab mit der Urteilsbegründung
bekannt, daß das Gerich: ſich einmütig
für Unterſtützung eines Gnaden-
geſuches ausgeſprochen hat.

Der Prozeß um den Gemeinde

vorſteher.
Unterteutſchenthal. Nach einem faſt

ſiebenjährigen Kriege hat das Reichsgericht
in den Prozeſſen des ehemaligen Gemeinde-
vorſtehers Alfred Döhler gegen die Land
gemeinde Unterteutſchenthal eine entgültige
Entſcheidung gefällt, nach der die Gemeinde
verpflichtet ift, dem ehemaligen Gemeinde-
vorſteher rund 14 000 RM. Gehalt nachzu-
zahlen. Außerdem muß ſie ſämtliche, im
Laufe der Jahre entſtandenen Koſten tragen.
Es handelt ſich um folgende Vorgänge:

Die Gemeindevertretung von Unter-
teutſchenthal wurde am 2. September 1921 vom
Preußiſchen Jnnenminiſter aufgelöſt. Der
Auflöſungsbeſchluß wurde vom Landrat aber
erſt Mitte Oktober bekanntgegeben. Jn der
Zwiſchenzeit iſt der Kläger aber von der alten
Gemeindevertretung als beſoldeter Ge-
meindevorſteher angeſtellt worden. Der
Landrat beſtätigte die Anſtellung. Nachdem
die verfügte Auflöſung der Gemeindever-
tretung bekanntgemacht war, trat die neue
Gemeindevertretung den Beſchlüſſen der
alten bei. Auch dieſer Beſchluß wurde vom
Kreisausſchuß genehmigt und dem Ge-
meindevorſteher Döhler eine Urkunde aus-
a notge. wonach er auf 12 Jahre angeſtellt
et.

Anfang 1924 wurde der Gemeindevorſteher
ſeines Amtes enthoben; einige Monate er-

Meryeburger Tageblatt (Kreixolatt)

Eine „Reparaturwoche“ des Handwerks.
Sonderrabait auf alle Aufträge. Jeder muß helfen.

Weimar. Das Weimarer Handwerk ver-
anſtaltet in der Zeit vom 1. bis 7. Mai eine
Reparaturwoche, in der auf alle Reparaturen,
die in dieſer Woche in Auftrag gegeben wer
den, ein Sonderrabatt von b Pro
zent gewährt wird. Gerade im Frühjahr
fällt die Reparaturbedürftigkeit vieler Gegen-
ſtände und Anlagen ins Auge, iſt der Wunſch
nach Beſeitigung des Notbehelfs, des unwür-
digen Anblicks lebhaft. Obwohl die derzeiti-
gen Preiſe auf allen Gebieten ſtark geſenkt
worden ſind, ſoll die Veranſtaltung, bie vom
Jnnungsausſchuß und dem Gewerbever-
ein als der Ortsgruppe des Mit-
tel deutſchen Handwerkerbundes
aufgezogen wird, durch einen Sonderrabatt
von 5 Prozent einen Anreiz bieten. Die Hand-
werker wiſſen, daß ihre Betriebe durch den
Beſchäftigungsmangel in ihrer Wirkſamkeit
erledigt ſind, daß nur durch Auftragserteilung
dem gegenwärtigen Zuſtande ein Ende berei-
tet werden kann.

Wenn man ſich des Erfolges des Weimarer
Auftragsſammektages vom 2. Auguſt 1930
erinnert, ſo erſcheint es trotz aller Verſchlech-
terung der Lage möglich, einen wenn auch
vorübergehenden Wandel zu erzeugen. Jn
der Verzweiflung, die vom Volke Beſitz er-
griffen hat. wirkt eine gemeinſame Tat, die
den Willen zum Leben trotz allem unerſchüt-
tert erkennen läßt, ermutigend, ſtärkt den Gau-
ben an den WandeldesGeſchehens, der zwar ein-
treten muß, von dem man aber nicht weiß,
ob man ihn wirtſchaftlich erleben kann. Jn-
ſofern iſt die geplante Reparaturwoche eine

Angelegenheit aller Bevölkerungskreiſe. An
ihrem Erfolge wird man feſtzuſtellen Gele-
genheit haben, ob die Erkenntnis von der

Notwendigkeit der Bolksverbundenheit

auch in die Praxis umgeſetzt wird. Die Parole
heißt: Nicht nur reden, ſondern handeln!

Theater Arbeiksgemeinſchaft.

Deſſan. Auf einer Preſſekonferenz teilte
der Magdeburger Magiſtrat mit, daß er für
die nächſte Theater-Spielzeit einen Etat mit
der Endſumme von 1 150 000 RM. aufgeſtellt
habe. Da die Einnahmen dabei mit 600 000
Reichsmark errechne, worden ſind, würde ein
Zuſchuß von 550 000 RM. nötig bleiben. Die
Spielzeit wird neun Monate umfaſſen. Die
Bemühungen um Schaffung einer Arbeits-
gemeinſchaft mit anderen Städten, wenn auch
nur in loſer Forw, haben, wie der
Magiſtratsvertreter mitteilte, inſofern zu
einem Ergebnis geföhr:, als zwiſchen der
Magdeburger Bühn, und den Bühnen von
Deſſau, Braunſchweig und Berlin
(Städtiſche Oper) künftighin ein Aus-
tauſch von Spitzenkräften und be-
ſonderen Dekorationen ſtattfinden ſoll. Man
denkt auch an einen Austauſch ganzer Aus-
führungen. Die Aufſtellung der Spielpläne
der beteilig en Bühnen in der neuen Spiel-
zeit ſoll dieſem Abkommen von vornherein
Rechnung tragen

hielt er die Hälfte ſeiner Bezüge, dann aber
wurde überhaupt kein Gehalt mehr gezahlt.
Der Bezirksausſchuß verfügte auf die Be-
ſchwerde Döhlers, daß die Gemeinde ihm die
halben Gehaltsbezüge auszuzahlen habe. Als
Döhler ſich ſeine Bezüge einklagte, erhob die
Gemeinde Widerklage mit dem Antrag, den
Beſchluß des Bezirksausſchuſſes aufzuheben.
Die Gemeinde verlor den Prozeß. Ende 1925
leitete der Landrat gegen Döhler ein
Diſziplinarverfahren ein, das aber zur Ein-
ſtellung kam, weil Döhler im diſziplinarrecht-
lichen Sinne nie Beamter geweſen ſei.

Nach dieſen Scharmützeln klagte der ehe-
malige Gemeindevorſteher die von der Ge-
meinde zurückbehaltenen Gehaltsteile in
Höhe von etwa 14000 RM. auf dem ordent-
lichen Rechtswege ein. Die verklagte Ge-
meinde wendete ein, das erſte Urteil, nach
dem ſie zur Zahlung verpflichtet ſei, ſei nur
bis zur Beendigung des Diſziplinar-
verfahrens auszudehnen. Außerdem ſei die
Anſtellung Döhlers niemals ordnungsgemäß
erfolgt, weil zur Beſtallung außer der An-
ſtellungsurkunde eine Wahl nach den geſetz-
lichen Vorſchriften erforderlich geweſen ſei.
Ferner ſeien die Beſtätigungsbeſchlüſſe nicht
rechtswirkſam, weil ihnen die rechtliche
Grundlage fehlte.

Während das Landgericht den ehemaligen
Gemeindevorſteher mit ſeiner Klage abwies,
anerkannte Oberlandesgericht die Forderung
auf Gehaltszahlung. Hiergegen hatte nun die
Lanögemeinde Unterteutſchenthal Reviſion
beim Reichsgericht beantragt, die wie ſchon
erwähnt koſtenpflichtig zurückgewieſen
wurde. Jn den Entſcheidungsgründen führte
das Reichsgericht u. a. aus:

Zerbſt (Aus Gram um den Gat-
ten.) Erhängt hat ſich die nach hier ver-
zogene Ehefrau des in Reuden, Kreis
Zerbſt verſtorbenen Oberlandjägers Richter.
Die Gründe ſind in Schwermut über den
Tod ihres Mannes zu ſu hHen.

W OR. o m a
(14. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.)
Ein kleiner, viereckiger Wagen, eine Art

Kaſten auf Rädern und darüber ein Geſtell,
eine Art Schirm, der früher einmal mit
etnem Schutztuch überſpannt geweſen. Ein
Karren, auf dem noch deutlich eine Jnſchrift

zu leſen war, daß irgendein Straßenhändler
ihn als Obſtſtand benutzt hatte. Und doch
erweckte dieſes jämmerliche und vernuch-

läſſigte Gefährt in Beate ganz andere Er-
innerungen und Gedanken und veranlaßte
ſie, ſofort in den Hof hinunterzugehen und
den ſeltſamen Fund genauer zu betrachten.

Sie nickte vergnügt und war plötzlich
voller Eifer.

Es war kein gewöhnlicher Obſtkarren, es
war, wie ſie von oben bemerkt hatte, ein
viereckiger Kaſten auf Rädern, und er hatte

oben einen großen, eingebauten Zinkkeſſel
mit einem allerdings verbeulten Deckel,
deſſen Knopf fehlte.

Die Wirtin hat:e Beate geſehen, trat hin-
aus und ſagte lächelnd:

„Was machen Sie bei dem alten Karren?“
„Wem gehört er?“
„Niemand. Das heißt, uns, aber was ſoll

man damit? Ein Menſch, ein verkommener
deutſcher Auswanderer, hat ihn einmal als
Pfand zurückgelaſſen und iſt nicht wieder-
gekommen. Nun verrottel das Ding lang-
ſam.“

„Was ſoll es koſten
Die Wirtin lachte hell auf.
„Wollen Sie es etwa kaufen?“
„Wenn es nicht reuer iſt.“

2 uns A
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„Für zehn Peſo haben Ste den Karren.“
„Hier ſind zehn Peſo. Noch eins. Jch

habe geſehen, daß Sie neben der Küche eine
leere Kammer haben Wollen Sie mir dieſe
vermieten?“

Die Frau
beruhigen.

„Aber was wollen Sie denn?“
Auch Beate ſchien völlig verändert.
„Etwas beginnen, einen Erwerb.“
„Etwa mit Obſt honde'n?“

vo Haonstein

konnte ſich noch immer nicht

Vorläufig iſt es nur ein Gedanke. Was
koſtet die Kammer?“

Auch darüber wurden ſie einig.
„Noch etwas Körnen Sie mir einen

Maler nennen, der ſofort etwas für mich
ausführt?“

„Das iſt möglich, es iſt da ein junger
Deutſcher heute angekommen, ſogar ein
Kunſtmaler, dem es aber ſehr ſchlecht geht.
Jch verſtehe nur nicht

„Wo iſt der Mann?“
Beate hatte ſogar den ſchwülen Abend ver-

geſſen, der Maler wurde geholt, der Karren
in die Kammer geſchafft, und beide ver-
ſchwanden darin. Nach einer halben Stunde
eilte Beate in ihr Zimmer hinauf, machte ſich
zum Ausgehen fertig, und dann verſchwan-
den beide.

„Jn einer halben Stunde ſind wir wieder
zurück, wir kaufen nur einiges ein.“

Wirklich war Beate eine andere gewor-
den, ſeit ſie ihr neuer Plan beherrſchte, den
ihr der Karren eingegeben. Jn ihr war in
dieſer Stunde gewiſſermaßen ein Erbteil er

Ein Meiſterſchütze ſchießt die roke
Fahne ab.

Halberſtadt. Meiſterſchüſſe vollbrachte ein
Schütze, der am Sonntag vom 64 Meter
hohen Schornſtein der Frickeſchen Fabrik in
Wehrſtedt eine rote Fahne, die die Kommu-
niſten dort über Nacht aufgepflanzt hatten,
mit wenigen Gewehrſchüſſen herunterholte.
Die Fahnenſtange wurde zerſplittert und
brach ab.

Unglücklicher 5peerwurf.

Sonntag übte ſich ein
vom Hackeſchen Ritter-

gut im Speerwerfen. Dabei verletzte er
einen etwa 19 Jahre alten Knaben. Der
Speer drang dem Jungen in den Mund und
ſchlug nach der Schulter durch. Das be-
dauernswerte Kind mußte ſofort zum Arzt
gebracht werden.

Ende der Köthener Zuckerinduſtrie.

Köthen. Nachdem vor Jahren ſchon die
große Zuckerfabrik „Holland“ und dann
„Altköthen“ außer Betrieb geſetzt wurden,
ſoll jetzt auch die letzte Köthener Zuckerfabrik
in Köthen-Kleb zig ſtillgelegt werden,
nachdem ſie ſchon vor längerer Zeit ihre
Selbſtändigkeit verlor und mit Glauzig
verbunden wurde. Schon in der kommenden
Kampagne ſoll ſie den Betrieb nicht wieder
aufnehmen. Dies wäre dann das Ende der
einſt ſo blühenden Köthener Zuckerinduſtrie
und eine weitere Abnahme von Arbeits-
gelegenheit für einige Winterwochen.

Lönnewitz Am
junger Verwandter

Delitzſch Arf dem Ferkelmarkt betrug
das Angebot s2 Stück. Die Preiſe bewegten
ſich zioiſchen 19 und 14 Mark.

wacht, das ſie vom Vater beſaß, ohne es zu
wiſſen: ein kaufmänniſcher Jnſtinkt, und mit
ihrer Energie griff ſie ſofort zu, als ſei jetzt
jede Sekunde verloren.

Der Maler begann die friſch gekauften
Utenſilien zu ordnen, während Beate den
Wagen vollſtändig ſäuberte. Sogar einen
großen Glasdeckel für den Keſſel, den in
zwiſchen eine Dienerin der Penſion aus-
ſcheuern mußte, hotte ſie eingekauft. Und
während der Maler ſeine Arbeit begann, ſaß
Begate mit Nadei und Faden und nähte aus
leuchtenden, frohen lichtechten Stoffen ein
etwas phantaſtiſches, aber geſchmackvoll
farbenfrohes, neues Zeltdach für das alte
Eiſengerippe.

Es war ſpät, als der Maler ſeine ſchnelle
Arbeit beendei hatte. Beate drückte ihm die
verabredeten Peſos in ſeine Hand.

„Jch bitte, bis morgen kein Wort über die
Arbeit! Bitte!“

Wieder wunderte ſich ihre Wirtin, als
Beate am nächſten Morgen ganz früh fort-
ging und ſich nach der Polizeidirektion begab.

Sie fand das Gebäude ſchnell, trat ein und
erkundigte ſich nach dem Chef. Noch beſaß
ſie die Legitimation der argentiniſchen
Exzellenza, und der Polizeichef trat ihr, die
ſich ſorgfältig und reicher als ſonſt gekleidet
hatte, ehrerbietig gegenüber.

Es wurde ein ziemlich langes Geſpräch,
und der Herr, der erſt etwas läſſig zugehört
hatte, wurde immer vergnügter.

„Ein guter Gedanke, Senjora, wirklich einguter Gedanke. Jch vin überzeugt, daß Sie
Erfolg haben werden. Ich habe derartiges
im vorigen Jahr in Deutſchland geſehen,
nur es muß aufgezogen werden, groß auf-
gezogen. Sie haben Kapital?“

„Jch denke, es wird genügen.“
Warum ſollte ſie dem Mann ſagen, daß

dieſes Kapital nicht mehr als zweitauſend
Peſo betrug,

Aber noch eins ich hin eine Frau, ich

9 e 98
Ein Gräberſeld aus der Kacolingerzeil.

Sömmerda. Wir berichteten bereits von
den Gräberfunden in der Gegend von
Sömmerda, bei Rohrborn. Am Sonnabend
begann der bekannte Archäologe Dr. Grimm

von der Landesanſtalt für Vorgeſchichte in
alle mit den Ausgrabungen an Ort und
telle. Zuerſt wurde eine große Steinkiſte

von 2,25 Meter Tiefe und über 2 Meter
Länge freigelegt. Daneben wurden weitere
Gräber, ſämtlich aus der fränkiſchen Zeit, der
Zeit Karls des Großen, gefunden. Vermutlich
handelt es ſich um den erſten Friedhof des
Dorfes Rohrborn aus der Zeit 800 bis
1000 n. Chr.

Brockenſpuk in der Walpurgisnachk.

Das Ziegenbockexperiment einer engliſchen
Okkultiſtengeſellſchaft.

Bad Harxzburg. Die diesjährige Walpur-
gisnacht auf dem Brocken vom 30. April zu. t
1. Mai wird im Zeichen eines phantaſtiſch
anmutenden Zauberexperimentes ſtehen.
Eine engliſche Okkultiſtengeſellſchaft hatte
ſchon vor einiger Zeit den Plan gefaßt, auf
dem Blocksberg ein Experiment zu mag,
deſſen Ergebnis nicht mehr und nicht weniger
als die Verwandlung eines Ziegenbocks
in eine Jungfrau (!7) ſein ſoll. Man wollte
dieſes Experiment dort ſchon vor einigen
Wochen in einer Vollmondnacht ausführen,
hat es aber dann auf die an ſich ſchon zauker
kräftige Walpurgisnacht verſchoben Es iſt
der engliſche Pſychiater Krice, der mit ſeinen
Freunden den Zauberverſuch unternehmen
wird und der es auch fertigbekommen Pat,
ein Fräulein Bohn aus Breslau zur aktiven
Mitwirkung an dieſem Kunſtſtück zu gewin-
nen. Die Vorſchriften, nach denen das
Experiment ausgeführt wird, beſagen näm
lich, daß zur mitternächtlichen Stunde ein
Ziegenbock in einen magiſchen Kreis getrie-
ben und mit einem weißen Laken bedeckt
wird. Sobald ein beſtimmter Stern im Sü
den erſcheint, ſolk eine Jungfrau niederknien
und den Stern anbeten. Die Okkultiſten
murmeln Zauberformeln und ſtimmen einen
Geſang an, während rings um den Ziegen-
bock beſtimmte Kräuter zu verbrennen ſind.
Wird das Laken nach dieſen Zeremonien auf
gehoben, ſo ſoll ſich auch Varieteekünſtler
machen ſolche Experimente ſtatt des Zie
zenbocks darunter eine Jungfrau befinden.
Das Ganze ſteht angeblich geſchrieben in
einem magiſchen Buch, das aus dem Mittel
alter ſtammt, und die engliſche Okkultiſten-
geſellſchaft will nun die Probe auf das
Erempel machen. Aber nicht nur die Okkul
tiſten in England verfolgen mit geſpannte
ſten Intereſſen dieſen Zauberſpuk, ſondern
die ganze Oeffentlichkeit des Jnſelreiches
nimmt daran Anteil. Von London aus ſoll
daher ein Rundfunkreporter entſandt werden,
der die Veranſtaltung durch Mikrovhon auf
die engliſchen Sender überträagt. Die
Nrocken-Walnurgisgemeinde, die ſich gMiähr-
lich in der Walvurgisnacht auf dem Blocks-
berg verſammelt und dort des Frühlings
Wiedergeburt bei allerlei Mummenſchanz
feiert, wird in dieſem Jahr alſo eine eigen-
artige Bereicherung ihres Woalvnragisnocht-
Sopnksa zu verzeichnen haben. Da der 1. Mai

man wäre verſucht, an den 1. April zu
denken auf einen Sonntag fälſt, dürfte mit
ine ar kfon Wo ä 21 rahnen ſein.

Schöne weiße Zähne
einmaligem mit derChlorobomn ſte

be 50 Pf. und 80 Pf. Verſuch üverzeugt.

weiß daß man hier Frauen mißtrauiſch
gegenübertritt.“

„Sie ſind eine Deutſche, Sie haben doch
den Ausweis der Exzellenza.“

„Jch meine etwas anderes. Jch habe jetzt
den Gedanken. Wenn er bekannt wird, wer-
den andere kommen. Jſt es nicht möglich,
eine alleinige Konzeſſion zu erhalten

„Da es ſich um eine Sache handelt, die hier
neu iſt Sie müßten eine Eingabe machen.

„Jch habe ſie gleich mitgebracht.
Durch ihre Tätigkeit bei der Exzellenza

kannte Beate den notwendigen Stil einer
ſolchen Eingabe.

„Jch denke, Sie werden in fünf bis ſechs
Wochen eine Antwort erhalten.“

„Aber ich möchte ſchon heute beginnen.
„Dieſe Deutſchen! Dieſe haſtigen

Deutſchen!“
„„Jn fünf Wochen ift die Zeit der größten

Hitze vorbei.“
Beate machte bittende Augen.
„Sie können mir eine vorläufige Not

konzeſſion geben.
„Eine Konzeſſion koſtet Geld.“
„Kann ich nicht deponieren?“
„Wenn Sie fünfhundert Peſo
„Jch habe ſie mitgebracht.
Der Herr lachte laut auf:
„Jch glaube, wenn ich den Mond von

Jhnen verlange, Sie haben ihn auch in der
Taſche.“

Jn Wirklichkeit machte das friſche, raſch
zugreifende Weſen Beates dem Beamten

Spaß. „Alſo kommen Sie in örei
agen.“
„Warum nicht gleich?“
„Morgen!“
„Bitte fetzt! Es iſt doch ganz gleichgültig,wann Sie die Verfügung veraniaſen oder

diktieren.“
„Jetzt ſagen Sie einmal, wann kam 9der Tedantes Don

fern abend.
„Und wann wollen Sie anfangen?



4. Fortſetzung.) (Nachöruck verboten.)

Wir fuhren dann zum Hotel zurück. Abend-
eſſen wie gewöhnlich. Einer der Kellner, der
uns bediente, der mehrere Sprachen ſpricht,
bekommt 175 Rubel etwa 360 Mark. Auf
unſere Frage, ob es ihm denn jetzt oder vor
dem Kriege beſſer ginge, antwortete er: „Jch
hatte 1914 35 000 Rubel geſpart. Aber ver-
raten Sie mich nicht, ich bin ſonſt morgen
nicht mehr hier.“ Nach dem Abendeſſen woll-
ten wir das Nachtleben von Moskan kennen-
lernen. Es gibt keins. Alles ſtill, alles öde.
Wir gingen zum Metropol-Hotel. Ebenſo
ſtill. Dagegen unterwegs: Jn einem Torweg
lagen fünf oder ſechs Perſonen eng anein-
andergepreßt, ſchlafend auf dem Boden, in
einem anderen Falle deren vielleicht vier an
einer Straßenecke. Das Herz im Leibe
ſchnürte ſich mir zuſammen.

Am nächſten Tage ging es zum Kreml.

Dort bewaffnete iGPU.-Bewachung. Die
poſtenſtehenden Soldaten ſehr ſchmutzig,
fleckige und ſpeckige Mäntel, unten mit
langen Franſen daran. Jm Kreml wurden
uns die früheren Hofkutſchen, Koſtüme,
Kronen, Szepter gezeigt, die teilweiſe über-
aus koſtbar mit Edelſteinen verziert waren.
Dann ging es zur Grabes und Krönungs-
kirche, die an ſich geſchloſſen ſind, uns aber ge-
zeigt wurden. Jn beiden Kirchen herrliche
Jkonen, d. h. Heiligenbilder. Jntereſſant
auch die vor etwa 150 Jahren herabgefallene
große Zarenglocke im Gewichte von 200 000
Kilo. Beim Fallen und durch Brand zer-
ſprungen. Jm Kreml ſitzt die Zentralregie-
rung der Sowjet-Union. Uebrigens vor Be
treten des Kreml wurden auch unſeren Reiſe-
teilnehmern die Photographenapparate ab-
genommen. Sonſt durften die Teilnehmer
unſerer Geſellſchaft photographieren. Nur
einem unſerer Teilnehmer wurde, als er
allein aus war und photvgraphieren wollte,
nicht nur der Apparat beſchlagnahmt, ſondern
er wurde auch verhaftet und mußte erſt wie-
der ausgelöſt werden. Photographieren von
Bahnhöfen iſt übrigens generell verboten.
Filme dürfen auch nur ausgeführt werden,
wenn ſie in Moskau vom Jntouriſt, der
ſtaatlichen Reiſeorganiſation, entwickelt wor-
den ſind. Nach der Kremlbeſichtigung ging
es zum Ballett „Roter Mohn“, der früheren
ruſſiſchen Staatsoper. Großartiger Bau,
noch ſchöner als die Pariſer Oper. Sechs
Ränge, alles vergoldet.

Das Publikum: Jn der zweiten Reihe
vorn eine Frau mit roter Mütze, Rollkutſcher-
bluſe, außerdem viele Chineſen, wie überall
hier. Theaterpublikum, wie wir es kennen,
nicht. Wir ſitzen ganz vorn in der fünften
Reihe. Der Platz koſtet 5 Rubel 11 Mark.
Für Gewerkſchaftsmitglieder evtl. 50 Prozent
Ermäßigung. Das Stück war halb Revue
und halb Pantomime. Sehr bunt und ſehr
bewegt, endete mit der Jnternationale. Bei-
fall war ſchwach. Auch hier zeigte der Bau
deutliche Merkmale des Verfalls: Das Nar-
kett iſt ungepflegt, einzelne Stücke fehlen, an

Dächern regnet es durch.

Nach dem Ballett zum Hotel, Mittageſſen,
alsdann Fahrt zum Kulturpark, den ich ſchon
beſchrieben habe. Hinzuzufügen wäre höch-
ſtens noch das dort befindliche „Haus der

„Herrgott im Himmel, dieſe Deutſchen!“
„Morgen hat vielleicht ein anderer den-

ſelben Gedanken.“
„Aber nur, weil Sie ſolch

Senjorita ſind.
Beate lachte ihn fröhkich an.

„Warum Sie es tun, iſt mir gleich, wenn
Sie es nur tun.“

„Caramba, Sie
unſere Ruhe.“

eine reizende

bringen uns ja um all

Um zehn Uhr war Beate wieder in der
Penſion, diesmal von zwei Boten begleitet,
von denen jeder Flaſchen und Kübel trnug.

„Frau Wirtin, ich brauche zu zwölf Uhr
einen Jungen. Einen kräftigen Jungen, der
den Karren ſchieben kann.“

Allmählich war auch die Wirtin voller
Neugier Beate aber ſchloß ſich wieder ein in
der Kammer. Da ſtanden jetzt auf geborg-
tem Tiſch die großen Schüſſeln, die ſie gekauft
hatte. Nun war Beate anſcheinend zu einer
Hausfrau geworden, miſchte klein geſtoßene
Eisſtückchen mit Viehſalz, füllte Blechbüchſen
mit gekochten Obſtſäften, Früchten und
Waſſer.

Um zwölf Uhr pochte es an der Tür.
„Der Junge iſt da.“
„Komm mit mir hinauf.“
Es war wirklich ein netter Bengel und

ſogar anſcheinend gewaſchen; als Beate aber
eine halbe Stunde ſpäter mit ihm wieder her-
unterkam, ſelbſt in ein zierliches, farben-
freudiges Sommerkleid gehüllt, den paſſen-
den Sonnenſchirm in der Hand, ſah auch der
Knabe verwandelt ans und trug einen hellen
etwas weiten Matroſenanzug, den Beate am
Morgen gekauft hatte.

„So, jetzt kann es losgehen.“
Die Wirtin machte große Angen.

kleine Wagen war weiß lackiert, ſchnell in der
heißen Nacht getrocknet, und von dem weißen
Lack hoben ſich luſtige Zeichnungen ab, die der
geſchickte Maler mit ſchnellem Pinſel hin-
geworfen: ein Eisbär, eine kleine Schüſſel

DaDer

gottloſen Verbände“ mit entſprechender Pro-
paganda. Dann zum Abendeſſen ins Hotel.

Jntereſſant iſt hier in Rußland auch das
Scheidungsverfahren. Es genügt vollkommen,
daß einer der beiden Eheleute vor dem ent-
ſprechenden Kommiſſariat erſcheint, dort er-
klärt, mit dem anderen Partner nicht mehr
leben zu wollen. Der andere Teil wird dann
brieflich benachrichtigt, d. h. wenns Glück gut
iſt, im anderen Falle geht's auch ſo. Es ſoll
Fälle bis zu 60 Scheidungen bei ein und dem-
ſelben Jndividuum geben. Wenn Kinder
vorhanden ſind, ſo muß der Vater für ſie auf-
kommen, und zwar wird ihm bis zu drei
Kindern ein Drittel, wenn mehr, die Hälfte
ſeines Lohnes abgezogen, aber nur ſo lange,
wie er nicht mit einer neuen Frau wieder
Kinder hat. Dies dürfte aber nicht ſchwer
halten, da man ja in der Stunde der Schei-

dung auch ſchon wieder heiraten kann, vhne
irgendwelche Formalitäten. Die Kinder ge-
hören grundſätzlich der Mutter. Wenn der
Vater aber nachweiſt, daß die Mutter eine
„ſchädliche“ Geſinnung hat, wobei ja ſeine
eigenen Angaben genügen, oder daß ſie ſon
ſtige ſchlechte Eigenſchaften habe, ſo hat der
Vater das Recht auf die Kinder. Es wird
aber hiervon wenig Gebrauch gemacht.

Am nächſten Tage, dem vierten Tage
unſeres Aufenthaltes, geht es zum „Haus der
tugendloſen Mädchen“. Es ſind dies auf-
gegrifene Proſtituierte, die hier auf zwei
Jahre herkommen, in der dort befindlichen
Spinnerei arbeiten müſſen und nachher
irgendeinem induſtriellen Betriebe wieder
eingegliedert werden. Proſtitution iſt in
Rußland verboten. Es wird auch der Mann
beſtraft. Wer Gelegenheit dazu gewährt, er
hält zehn Jahre Zuchthaus oder Verbannung.
Gleichgeſchlechtliche Liebe wird, und zwar bei

Nichtzutreffendes zu durchſtreichen. Politiſche

Nun iſt es für ein Weilchen mit den Wahl
ſonntagen und ihren unerhörten Spannungen
vorbei. Man hatte ſich ſchon förmlich daran
gewöhnt, den feierlichen und unumgänglichen
Wahlakt in das Sonntagsprogramm ein-
zukalkulieren. Gab es beim vorletzten Mal
nur ein (für Viele ſehr ſchwer zu entſcheidendes)
Entweder-Oder, hatte man diesmal überreiche
für einfache Gemüter geradezu ſinnverwirrende
Auswahl, woraus ſich auch die wiederholt an
die Wahlvorſtände gerichtete Frage erklärt:
„Ach bitte, wie ſoll man denn wählen?“ Eine
alte Dame erkundigte ſich nach langem Stu-
dium des ihr überreichten Wahlzettels: „Es
wird doch wohl ſo gemacht, daß Nichtzutreffen-
des zu durchſtreichen iſt?“ Da hätte ſie ſich
beinahe viel Arbeit um nichts und wieder
nichts gemacht.

Jm übrigen war der Wahlſonntag ein aus-
geſprochener Sonnentag. Ein ech er Frühlings-
ſonntag, hoffnungsvoll überſtrahlt von dem
Dichterwort: „Nun muß ſich alles, alles wen-
den“. Ungezählte Tauſende von Menſchen ver
lebten ihn im Freien, und wenn es überall
ſchön war, ſo vielleicht am allerſchönſten auf
der breiten Saalepromena de. Vor den
uralten Felſen die junge Pracht zarten, an-
gedeuteten Grüns, Rieſenſträuße goldgelber
Forſythien, weißer, japaniſcher Kirſchbäure.
Der friſche Raſen, überreich' mit Gänſeblüm-
chen beſtickt. Auf dem Waſſer die mit n
Paddelboote, ein raſſiger Sportvierer, von
braunhaarigen, ſchlanken Mädels nach den
Kommandorufen des Trainers pfeilſchnell da-
hingetrieben. Drüben auf der Peißnitz auf
den noch durchſcheinenden Wegen die hellen Ge
ſtalten der noch zaghaft frühlingsmäßig ge-
kleideten Menſchen. Menſchen hüben und drü-
ben, in Pelzen, in kurzärmeligen Kleidern, in
den neuen Frühjahrsmänteln, den neuen Stroh
hüten mit ſchmeichelndem Blumenſchmuck. Die
Kinder ſchon in Sommerkleidchen, mit bloßen
Beinen, krähende Babies in Kinderwagen,
aufgeregte Hunde, Hand in Hand wandelnde
Pärchen ein endloſer bunter Filmſtreifen am

Hoch über dem friſch bezogenen Sonnen-
dach aber ein großes Plakat, natürlich in
ſpaniſcher Sprache:

„Feinſtes Speiſeeis! Viererlei Frucht-
eis, mit Früchten darin! Nur einen halben
Peſo die Portion!“

Die Wirtin machte große Augen.
„Sie wollen„Natürlich will ich, das iſt nur der

Anfang.“
„Sie dürfen ja gar

Polizei
„Hier iſt die Erlaubnis!“
„Das werden hundert andere nachmachen,

das kennt man.“
„Geht gar nicht, ich habe die alleinige Kon-

zeſſion für Santiago.“
„Wann haben Sie das gemacht
„Heute morgen!“
Beate hörte nicht weiter darauf, denn eben

ſchob der Junge, der die erſte mit Eis gefüllte
Waffel erhalten hatte, den ſeltſamen Wagen
auf die Straße, und Beate ging unter dem
Sonnenſchirm nebenher.

„Jetzt ſchreie, was ön ſchreien kannſt!“
„Eis! Feines Fruchteis! Einen halben

Peſo die Portion!“
Es war eben die Zeit, in der die Büros

und Geſchäfte zur Mittagspanuſe geſchloſſen
wurden. Die Menſchen, die erhitzt und er-
ſchöpft aus den Häuſern und Läden kamen,
blieben ſtehen.

Der blitzſaubere Wagen mit den bunten
Bildern, und die blonde, junge Deutſche im
netten Sommerkleidchen mit den fröhlichen
Augen, die nebenher ging, waren im Pu von
einer neugierigen Menge umringt, allerdings
vorläufig nur von ſchauenden Menſchen.

Endlich faßte ein junger Menſch Mut und
trat heran.

„Ananas? Kirſch? Aprikoſe? Vanille?“
„Von allem etwas, Senjorita.“
Beate ſtrich mit dem Spachtel das Eis auf

die Waffel, der junge Menſch koſtete zaghaft:
„Bneno! Kminvente!“
Er leckte ſich buchſtäblich alle zehn Finger

nicht, wenn die

mit Gefrorenem ausleckend, ein Eskimo, der

Gefrorenes ißt V

Halliſcher Brief.
Strande“. Warum eſſen Sie nicht mehr Fiſch? Thüringer Notruf.

vbetden ſtreng beſtraft. demin Deutſchland viel umſtrittenen 8 a Ab
treibung iſt nur geſtattet, wenn zwingende
ſoziale Verhältniſſe dazu vorliegen und die
entſprechende kommuniſtiſche Parteiſtelle dieſe
anerkennt. Gegen einen entſprechenden Aus-
weis muß dann der Arzt eingreifen.

Wir fuhren dann zum Bauernheim. 53
Prozent der Bauernwirtſchaft ſoll kollektiviert
ſein. Der einzelne Bauer muß Haus und
Hof und Vieh in die Kollektive einbringen
und nimmt dann entſprechend den von ihm
geleiſteten Arbeitstagen am Ertrag teil.
Irgendein Verkaufs- oder Verfügungsrecht
hat er nicht, das hat nur die Kollektive, und
dieſe bei größeren Objekten auch nur mit Ge
nehmigung der Moskauer Zentralregierung.

Alsdann fuhren wir zur Tretjakow-
Galerie. Dort herrliche Gemälde der alten
Schule, auch Maler der Revolution. Viele
Gemälde aus dem Bürgerkrieg, in dem
übrigens viel Frauen mitgekämpft haben
ſollen. Die meiſten der vorgekommenen
Greueltaten ſollen auf dieſe zurückzuführen
ſein. Wie unſer Führer ſagte, ſollen auch bei
den Arbeiterwehren die Frauen beſſere
Schützen ſein, als die Männer. Jn der
Tretjakow- Galerie holte uns ein Teilnehmer
Herr H., der geſchäftliche Dinge zu erledigen
hatte. Er hatte ſich eine Autodroſchke genom-
men es gibt hier in Moskau vier oder
fünf oder etwas mehr. Sie koſtete für drei
Stunden iſt aber wenig gefahren, mußte
während der Beſuche, bei den betreffenden
Stellen hauptſächlich warten 57 Rubel

ws 125 Mark.
Fortſetzung folgt.)

Außenſeiter. „An der Saale hellem

laufenden Band, dem flatternden blauen Band
des Frühlings.

Leider brachte der Abend eine unliebſame
Ueberraſchung. Heftigen Regen verbunden
mit ſchauderhafter Kälte. Abkühlung auf
warme Gefühle wirkt immer unerfreulich. Doch
gab es genug ausgleichende Zufluchtsorte, auch
außer den trauten vier Wänden des eigenen
Heims. Wen hielt es dort überhaupt, falls
ihm nicht eigene Radiowellen ſtrömten? Die
Gaſtſtätten wieſen daher erheblichen Beſuch auf,
deſſen eifrige Geſpräche wie auf Kommando
verſtummten, wenn die holden Klänge der
Muſit durch die ſonore Männerſtimme unter-
brochen wurden: „Wir bringen ihnen die
Wahlergebniſſe des ten Kreiſes, das bis
herige Geſamtergebnis Dann war alles
ganz Ohr und gezückter Bleiſtift. Und wenn
die Zahlen der Nationalſozialiſten genannt
wurden, ging ein unterdrücktes Raunen durch
den ſtillen Raum. Auf dem Nachhauſeweg kurz
vor Mitternacht kam ich an einem kleinen
ebenerdigen Lokal vorbei. Seine niedrigen
Fenſter waren von außen durch hölzerne Läden
abgeſchloſſen, die jedoch einen ſchmalen Spalt
ließen. Durch ihn drang mit dem Lichktſchein
die Stimme eines Lautſprechers. Ein junger
Mann ſtand auf der Straße, eifrig die Wahl-
er-ebniſſe als Außenſtehender und doch inner-
lich Beteiligter abhörend und ſie im ſchmalen
Lichtſtreif in ein Büchlein eintragend. Ge-
duldig abwartend daneben ſeine fröſtelnde
Freundin. Als die Stimme abbrach, ſchmiegte
ſie ſich zärtlich an ihn. Wie lange die Zwei
wohl ſo geſtanden haben? Und dann ſagt
man, Liebe und Politik ließen ſi. nicht
vereinigen!

Das Reich hat dieſe Woche als Werbe-
woche für den Seefiſchkonſum be-
ſtimmt. Das iſt ſehr gut! Wenn es nur etwas
nützen wird! Jch kann nicht behaupten, daß
ich ein Freund von Notverordnungen bin.
Aber in Bezug auf Seefiſchverbrauch würde
ich ſie begrüßen. Jſt es nicht unglaublich.
daß bei unſerm verarmten Volk nur 20 Pfund

Beate hatte alle Hände voll zu tun. Junge
Männer, Schulmädchen, bald ältere Herren

der kleine Wagen mar belagert, der Junge
brauchte nicht mehr zu ſchreien.

„Bl fotografo!“
Weiß der Teufel, woher die Zeitungen

Wind hatten. Photographen ſtürmten herbei,
von allen Seiten wurde geknipſt, während
Beate vollkommen Glut und Sonne vergaß,
nichts tat, als immer wieder friſche Waffeln
beſtreichen. Ehe ſie ſich verſah, war der Kübel
erſchöpft.

„Jn zwei Stunden kommt neue Füllung!“
Unter den Zurufen der ganzen Straße,

faſt in einem Triumphzug, ließ Beate den
Wagen wieder in das Haus ſchieben.
„Schnell, ſenden Sie jemand zur Kon-

ditorei. Waffeln holen, ich mache neues
Eis.“
Endlich wurde es Abend. Beate Fätte
immer weiter verkaufen können, aber ſie
konnte einfach nicht mehr, war vollkommen
erſchöpft, aber vergnügt. Was waren das für
nette Menſchen geweſen, alle lachend, alle
vergnügt, ſie ſah ihnen an, wie die kühle
Leckerei ſie erfriſchte, lief trotzdem noch fort,
hatte ja an dieſem erſten Abend nur alles im
kleinen beſorgt, fetzt kaufte ſie gleich einen
halben Zentner Waffeln, Obſtſäfte und
Früchte in großen Kannen.

„Frau Wirtin, Sie müſſen mir eine Hilfe
beſorgen, ich muß jemand haben, der mir alle
Stunden friſche Ware bringt.“

„Jch weiß eine deutſche,
Frau.“

Auch in dieſer Nacht kam Beate kaum zur
Ruhe. Sie rechnete nach: freilich, ſie hatte
ziemlich teuer gewirtſchaftet, einen viertel
Peſo brauchte die Eiswaffel höchſtens zu
koſten, vielleicht weniger, es war ja natürlich
kein Sahneeis, aber trotz allem ſechzig
Peſo hatten ihr an dieſem Tage die Zutaten
gekoſtet, achtzig hatte ſie eingenommen, rech

anſtändige

Generalmuſikdirektor Band
zum letzten Mal am Dirigentenpult.

Die Erſtaufführung von Verdis „Rigo-
letto“ am 29. April wird die letzte Neuein-
ſtudierung einer Oper in dieſer Spielzeit
ſein. Da dem Theater in den letzten Wochen
infolge vertraglicher Urlaubsverpflichtungen
nur mehr ein verkleinertes Orcheſter zur
Verfügung ſteht, muß der Spielplan auf
klaſſiſche und moderne Operette eingeſtellt
werden.

Die „Rigoletto“ Aufführung bedeutet
gleichzeitig die retzte künſtleriſche
Arbeit von Generalmuſikdirek-tor Band vor ſeinem Weggang von Halle
nach achtjähriger Tätikeit. Erich Band wird
am 3. Mar zum letzten Mal diri-
gieren.
IIIIITDCCCCDIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIE
Seefiſch auf den Kopf der Bevölkerung kommen
während wir mit 104 Pfund Fleiſch auf der
Höhe der Vorkriegszeit angelangt ſind? Die
Seefiſche wachſen uns zu, ohne jede Arbeit.
ſie brauchen nur gefangen zu werden, eine
Tätigkeit, die Tauſenden von Männern Ver-
dienſt gibt. Und man ſtürzt ſich nicht auf
dieſe geſunde, dem Organismus ſo wichtige
Aufbauſtoffe zuführende Nahrungsmittel, deſſen
Billigkeit kaum zu unterbieten iſt. 22 Pfennige
koſtet augenblicklich ein Pfund Kabeljau ohne
Kopf und ein Hering ganze 5 Pfennige.

Daß auch dieſe Koſt ein unerſchwinglicher
Leckerbiſſen ſein kann, vermögen wir kaum uns
vorzuſtellen. Und dennoch iſt es ſo. Jn Thü-
ringen, in den Gemeinden Fehrenbach, Heubach
und Schnett, iſt die Not ſo groß, daß auf die
ſeit Jahr und Tag Ausgeſteuerten nur noch
eine Monats unterſtützung von 22 M. für
das Ehepaar, 4 M. für das Kind kommt.
Die Leute dort ſtehen einfach vor dem Ver-
hungern, leben faſt nur von trocken Brot
und Kartoffeln. Ein Hilferuf des Landrats
von Hildburghauſen erſchien dieſer Tage in
verſchiedenen Zeitungen.
uwwweoooowwwowwwwwwwwwwaaoeeeer
Figentum, Druck und Verlag Merſeburger Druck-
ind Verlagsanſtalt G. m. b. in Merſeburg,
Hälterſtraße 4. Redaktionelle Leitung und verant-
wortlich für den Textteil, Ludwig Nebe, verant
wortlich für den Anzeigenteil Erhard Schmidt
beide in Merſeburg.

ò!SSS GWarum hatte ſie nicht ſtatt der zwei
tauſendfünfhundert das Zehnfache an Re
triebskapital? Warum konnte ſie nur einen
Wagen bedienen?

Während ſie noch rechnete, klopfte es an
der Tür. Unwillkürlich hatte die Wirtin
Jntereſſe gewonnen.

„Senjorita, Sie ſtehen ſchon in der Zei-
tung.“

„Ach, Unſinn!“
Sie hatte ja in ihrem Eifer die Photo-

graphen gar nicht bemerkt.
„Die Eisfee!“ „Eine Deutſche hat einen

genialen Gedanken!“ „Ein neues Bild in
unſerem Straßenleben!“

Ein beſonders witzig erſcheinen Wollender
hatte ſeinen Artikel ſogar überſchrieben:
„Das Eis des Kolumbus!“

Ueberall waren Bilder. Bald der ganze
Karren von Menſchen umdrängt, bald der
Wagen allein, dann wieder Beate, allerdings
e nicht zu erkennen, wie ſie die Waffeln
üllte.

Jn der troſtloſen Sommerzeit gab es eine
Senſation. An dieſem Abend ſprach ganz
Santiago von nichts anderem als von den
Eiswaffeln der jungen Deutſchen.

Am nächſten Morgen kam ganz früh die
Geſundheitspolizei. Anzeigen waren erſtattet,
die Konditoreien wehrten ſich ihrer Haut. Das
Eis wurde gekoſtet, unterſucht, nichts war zu
beanſtanden, in großen Keſſeln hatte Beate
das Waſſer, das ſie verwendete, keimfrei ge
macht. „Man ſieht die Deutſche!“

Eingaben regnete es auf der Polizei. Jetzt
plötzlich hatte jeder ſchon lange daran gedacht.

„Tut mir leid, die Senjora hat Kon-
zeſſion.“

Als am kommenden Mittag der kleine
Wagen das Haus verließ, war er ſofort um-
ringt, und ſogar Poliziſten waren da, die da-
für ſorgten, daß Beate nicht einfach über
rannt, daß der Verkehr in der Straße nicht

Es gab einen völligen Menſchenauflauf,
nete, blieben zehn übrig, das war mehr, als
üe als Sekretärin verdient hatte.

gehemmt wurde.
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Wirtſchaftslage und Düngung.
Von Diplomlandwirt Bruno Geyer,

Halle a. d. S.
Angeſichts der über den ganzen Erdball hin-

wegziehenden Wiriſchaftskriſe, die eine Kriſe der
Ueberproduktion und zugleich des Abſatzmangels
iſt, ſteht heute mehr denn je die Frage zur Er-
örterung: „Lohnt es überhaupt noch, Aufwen-
dungen für die Düngung zu machen und die Ernte
nicht zurükgehen zu laſſen Wer ſich dieſe Frage
ſtellt, muß ſich darüber klar werden, daß zur Er
haltung der Scholle und Weiterführung des land-
wirtſchaftlichen Betriebes heute inſonderheit zwei
Wege beſchritten werden müſſen: 1. Die Senkung
der Erzeugungskoſten, 2. die Verbeſſerung der
Qualität ſämtlicher Ernteprodukte. Die Erzeu-
gungskoſten, berechnet auf den einzelnen Zentner
Getreide, Kartoffeln, Grünlandprodukte, Gemüſe
vder Obſt, werden um ſo geringer, je mehr der
Ertrag der Flächeneinheit geſteigert werden kann.
In dieſer Hinſicht äußerſt intereſſante Fingerzeige
dürfte die kürzlich vom deutſchen Landwirtſchafts-
rat auf Grund der Unterſuchung von Dr. Fenſch
her ausgegebenen Veröffentlichung „Rohertrag und
Reinertrag“ geben. Hieraus läßt ſich erſehen, daß
in Landwirtſchaftsbetrieben aller Größenklaſſen
mit ſteigender Handelsdüngeranwendung nicht
nur eine Steigerung der Roherträge, ſondern
was weit wichtiger iſt der Reinerträge ver-
bunden iſt.

Die Verbeſſerung der Qualität ſoll dem Land
wirt helfen, den Markt für ſeine Erzeugniſſe zu
erobern, denn „Qualitätsware“ wird vom Handel
bevorzugt und beſſer bezahlt. So heißt denn die
Parole zur Frühjahrsbeſtellung: „Viel, gut und
billig erzeugen!“

Durch gute Bodenbearbeitung, Auswahl eines
leiſtungsfähigen Saatgutes, richtige Pflege und
Ernährung der Kulturpflanzen iſt man in der
Lage, die Kulturpflanze im Ertrag und in der
Güte auf Höchſtleiſtungen zu bringen. Unter
dieſen land wirtſchaftlich techniſchen Maßnahmen
kommt der größte Anteil an einer Steigerung und
Verbeſſerung der Ernteerträge der ausreichenden
und richtig eingeſetzten Düngung zu. Anderer-
ſeits iſt aber der Anteil der Düngung an den Ge-
jamtkoſten ſehr klein. So z. B. die Aufwendungen
für die Beſchaffung der Kalidüngeſalze nur etwa
3 Prozent der geſamten Ausgaben. Nichts
wäre alſo verkehrter, als durch Unterlaſſung der
Kalidüngung den geſamten Wirtſchaftserfolg in
Frage zu ſtellen, denn durch ihre Anwendung
werden erſt die viel höheren Aufwendungen für
die übrigen Betriebsmittel geſichert. Schon aus
dieſem Grunde darf der Landwirt, der unter den
heutigen Verhältniſſen jede ſich nicht lohnende
Ausgabe zu vermeiden hat, die Ausgaben für
Düngemittel, die ihm das aufgewendete Kapital
am ſicherſten verzinſen und in kurzer Zeit zurück-
bringen, nicht ſcheuen.

Den Beweis für die Steigerung der Erträge
bringen zahlreiche, unter den verſchiedenſten
Verhältniſſen in der Provinz angelegte Dün-
gungsverſuche zu Getreide, Leguminoſen, Hack-
früchten, Gemüſe, Obſt, Wieſen und Weiden. Je
ſchwieriger aber für den Landwirt der Abſatz
ſeiner Produkte wird, um ſo ausſchlaggebender
wird die Qualität derſelben. Geſundes, hochwerti-
ges Getreide, ſtärkereiche Kartoffeln, gehaltvolle
Rüben, nährſtoff- und mineralſtoffreiches Futter
und geſchmackvolles Obſt und Gemüſe kann aber
nur erzeugt werden, wenn für eine geſicherte Ent
wicklung der Kulturpflanzen geſorgt iſt und dieſe
mit allen notwendigen Nährſtoffen, vor allem
auch mit dem „Kohlehydratbildner Kali“ in aus-
reichender Menge gedüngt ſind.

Sollen aber alle Bemühungen zur Hebung
des Ertrages und zur Verbeſſerung der Qualität
zum vollſten Erfolge führen, dann ſei nicht zuletzt
der Bekämpfung des Unkrautes, wofür ſich
Hederichkainit ganz vorzüglich bewährt hat,
die größte Aufmerkſamkeit geſchenkt.

Härker als Zinn und Aluminium.

Tauſendfältig findet das Holz Verwendung im
menſchlichen Leben und nimmt oft durch die Art
der Behandlung Formen an, die überhaupt nicht
mehr an den Ausgangsſtoff, den Baumſtamm des
Waldes erinnern. Oder denkt man beiſpielsweiſe
bei den glänzenden, ſchmiegſamen Geweben aus
Kunſtſeide, die den menſchlichen Körper ſchmücken
und ſchützen, oder beim Anblick ſchön gebundener
Bücher, die die Erzeugniſſe menſchlichen Geiſtes
konſervieren, noch an das Urprodukt, das Holz?
Und immer neue Verwendungsmöglichkeiten wer-
den dieſem Stoff durch neuartige Behandlungs-
methoden erſchloſſen. So iſt es vor Jahren ge-
lungen, durch chemiſche Prozeſſe unter hohem
hydrauliſchem Druck bei gleichzeitigerErhitzung
aus Holz einen Werkſtoff zu ſchaffen, der eine
fühlbare Lücke zwiſchen den Hauptvertretern der
Werkſtoffe der Technik, dem Holz und den
Metallen ausfüllt. Das gewonnene Erzeugnis
nennt ſich Lignoſtone (Steinholz). Man kann zu
dieſem Veredlungsprozeß jedes Laub- und Nadel-
holz benutzen, vorwiegend wird aber die Rotbuche
dazu verwendet. Bei einem ſpezifiſchen Ge
wicht von etwa 1,35-—-1,40 liegt der Härtegrad des
Steinholzes zwiſchen 4000 und 5000 und überragt
damit Zinn und Aluminium, ohne aber dabei die
Vorteile ſeiner Holzſtruktur zu verlieren. Es läßt
üch auch weiterhin mit entſprechenden Stahlwert

zeugen wie anderes Holz verarbeiten und ver
leimen nur gegen Nägel iſt es unempfänglich
geworden. Holzpolitur iſt überflüſſig, da glatt ge
hobeltes Lignoſtone wie Metall an rotierender
Tuchſcheibe pr ierbar iſt. Dabei fehlt aber dieſem
Stoff ein Nachteil der Metalle die Oxydation.

Die vorteilhaften Eigenſchaften dieſes Holz-
erzeugniſſes haben ihm ſchon in mancherlei Ge-
bieten Tür und Tor geöffnet. Jn der Webe-
induſtrie wird es zu Webſchützen und Schlag-

ſtöcken, in der Kunſtſeideninduſtrie ſelbſt zu Ma-
ſchinenteilen verwendet, weiterhin zu Türgriffen
und mancherlei anderem. Das Verwendungsgebiet
darf bei weitem aber noch nicht als ausgeſchöpft
betrachtet werden. Lignoſtone aus deutſcher Rot-
buche mag wohl dazu geeignet ſein, vielerorts
ausländiſche Harthölzer wie Hickory und andere
zu verdrängen und überall dort einzuſpringen,
wo eine Lücke zwiſchen Holz und Metall auszu-
füllen iſt.

Viel zu hohe Cier-Cinfuhr.
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Knſer Schaubild veranſchaulicht die Einfuhr von Friſcheiern jeweils im erſten Mo-

nat der letzten drei Jahre. Bemerkenswert iſt die erhebliche Steigerung der Eiereinfuhr
im Vergleich zum Vorjahr, obwohl die deutſche Landwirtſchaft in den letzten Jahren einen
kräftigen Anlauf zu einer ſtärkeren Eierverſorgung des deutſchen Eiermarktes genommen
hat.

Sich elb t genug. Bon Fritz Müller-Parkenkirchen.

Einmal waren wir in einer Alpenhütte einge-
ſchneit. Ringsum Schnee und Eis und Stürme
und das Heulen feindlicher Gewalten. Drinnen
Frieden. Frieden, der nach uns verlangte wir
nicht nach ihm

Wir liefen alle Spannenlang ans Fenſter:
Noch nicht beſſer? Wir ſurrten voller Sorge durch
die Vorratsräume: Wird es reichen? Die Kon-
ſerven waren aufgebraucht von denen, die vor
uns in der Hütte waren.

Nur Brot war reichlich da. Freilich hartes
Brot. Nun, man konnte es als Zwieback eſſen.
Und geſchmolzener Schnee gab Waſſer.

Nichts hätte uns geſchehen können, es ſei denn
von uns ſelber. Daran lag es, an uns ſelber:
Wir ſohen nicht, was da war, wir ſahen nur, was
fehlte. Wir jammerten vor leeren Zinnblech-
büchſen. Wir ſchielen nach der leeren Eierkiſte.
Wir rangen unſere Hände, daß der Käſe fehlte.
Ohne Marmelade könne man nicht leben, und wir
ſeien an das Brot, die Butter und die Wurſt
gewohnt.

„Kinder“, ſagte plötzlich einer, „euch iſt's noch
nicht ſchlecht gegangen“.

Darob ein Streit. Darob ein Vortrag in der
Lehrform eines Leitartikels. Darob ein Gegen-
vortrag in den Jammertönen eines Leidartikels.

„Hört mir auf mit euren Leiden!“ mahnte
wieder jener eine.

Sie drangen auf ihn: Ob er leugnen könne,
daß Entbehren Leiden ſchaffe?

„Leiden in der Mehrzahl, meint ihr? Sie
haben nichts zu ſchaffen mit dem Leid.“

Mit welchem Leid?
Mit dem Leid ſchlechthin. Leid ſei etwas

großes, Leiden ſeien etwas kleines.
Man begehrte auf. Erhitzte Köpfe in der

kühlen Alpenhütte, Rauch und Ruß des Herzens
qualmten. Viel hat nicht gefehlt, man hätte ſich
die Köpfe eingeſchlagen: Ueber einem Streite,
ob man oder ob man nicht in dieſer Hütte men-
ſchenwürdig exiſtieren könne.

Angeſichts der Laibe Brot auf den Brettern.
Angeſichts der friedvollen Wärme, die vom ange-
heizten Herde ſtrahlte. Angeſichts des reinen
Waſſers, das ſich in den ſchneegefüllten Krügen
freundlich ſammelte und klärte. Angeſichts des
wetterfeſten Daches über unſeren Köpfen. Ange-
ſichts der dicken Decken über unſeren ſauberen
Lagerſtätten.

Wie dünkt euch, Freunde, ſpreche ich von einer
Alpenhütte? Oder ſpreche ich vom Deutſchen
Reiche

Wie dünkt euch, Freunde, ſind wir eingeſchneit?
Schnee und Eis und Stürme rings ums Haus
des Reiches und das Heulen feindlicher Gewalten.
Drinnen könnte trotz des Tobens draußen Frie-
den walten, der nach uns verlangt wir nicht
nach ihm. Erhitzte deutſche Köpfe allerorten, und
der Rauſch und Ruß des Herzens qualmen.

Wir lau' n alle Spannenlang ans Fenſter
viereck an Straße mit dem Ausblick nach den
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letzten Auslandstelegrammen: Noch nicht befſſer?
Wir ſurren voller Sorge durch die Vorratsräume:
Wird es reichen? Die Konſerven und Reſerven
freilich aufgebraucht von jenen, welche vor uns
hier im Reichshaus lebten.

Nur Brot iſt da. Zahlen, die nicht lügen, kün-
den: Mengenmäßig ernten wir auf deutſchen Fel-
dern, was wir brauchen, keine Einfuhr wäre
nötig; Brot, das deutſche Brot genüge und der
deutſche Acker ſei in dieſem Jahr geſegnet.

Mag ſein, das Brot ſchmeckt hart. Nun, man
könnte es als Zwieback eſſen. Und den Schnee von
draußen, der ums deutſche Haus peitſcht, könnten
wir am deutſchen Herd zu friſchem Waſſer wan-
deln.

„Brot und Waſſer!“ ſchreit da einer, „iſt das
nicht ein Zuchthaus!“

Mit Verlaub, es wäre nicht das ſchlechteſte.
Ja, die Zeiten haben uns in Zucht genommen.
Sehet, Freunde, daß ſie deutſch bleibt, dieſe Zucht.
Sehet, daß ſie keine fremde werde. Laſſet ucs be-
kennen, Freunde, daß ein deutſches Haus der
Zucht uns lieber iſt als ein Palaſt der fremden
Fülle. Nichts kann uns geſchehen, es ſei denn von
uns ſelber. Daran liegt es, an uns ſelbſt: Wir
ſehen nicht, was da iſt, wie ſehen nur was fehlt.
Wir jamern vor geleerten Zinnblechbüchſen.

Laſſet ſie, ſie ſcheppern. Schlaget an die eigene
Bruſt, ſie dröhnt. Dröhnt, wie die Glocke deiner
Jugend dröhnte, als du träumend auf dem Anger
lagſt und deine alte Heimatglocke dir vom Turm
herab zum erſtenmale dein Geſchick gedröhnt hat:
deutſch biſt du und Deutſcher wirſt du bleiben.

Wie, wir ſeien heute mehr als deutſch, wir
ſeien heute unerbittlich weltverbunden? Wie, wir
bräuchten Kupfer aus Amerika, wir braäuchten
Wolle aus Auſtralien, Zink aus Belgien, Seide
aus Jtalien, und die Eier brauchten wir aus
Dänemark, denn unſre Eierkiſten ſeien leer?

Laßt ſie leer ſein, Freund, ſolange uns die
Wetter draußen in das ſturmumtoſte, ſchneever-
wehte, Reichshaus ſperren. Ueberlaß das Kupfer,
überlaß die Seide ruhig eine Zeitlang ihrem
Hochmut, ihrem Warenwahn, wir brauchten ſie.
Bis es ihnen eines Tages dämmern wird: ſie
brauchen uns.

Uns brauchen die Bananen aus Jamaika, uns
das Erdöl aus Rumänien, uns die Baumwoll-
ſtauden aus dem Texas, uns der Tee aus China,
und der Kaffee aus Braſilien! Verſagt euch ihnen
ruhig eine eingeſchneite Weile, eſſet euer trocken
Brot und wartet, bis es in den fremden Spei-
chern an den Türen rüttelt, bis es auf den frem-
den Feldern dürſtet, ſchreit und aufbricht: Auf
nach Deutſchland!

Bis dahin, Freunde, trägt uns unſer treuer
Acker, wenn wir ihm die Treue halten, wenn wir
unſeren verzärtelten Mägen auch mit Roggen
kommen dürfen ſtatt mit Weizen, wenn wir uns
des alten Bauernſprurhs erinnern wollen:

Einem habernen Roß, einem roggenen Mann
Kann kei Wind und kei Wedder net an.

Bis dahin, Freunde, ſeien wir uns ſelbſt ge
nug, wir können's.

Wir können mehr als das. Wir haben Holz
in Fülle, haben Ziegelſteine die Millionen, haben
Kalk in Menge, haben Eiſen, daß die übervollen
Läger klirren, haben Glas und alles, was zum
Bau der fünfmalhunderttauſend neuer Häuſer,
die wir brauchen, nötig wäre. Und die Hände-
paare, die jetzt feiern müſſen, und die zittern vor
der Werksbegier, die fünfmalhunderttauſend
Häuſer qus dem Land zu heben-- die haben wir
ja auch.

Wie ſagt ihr, das alles wäre ſchön und gut,
nur leider fehle uns das Kapital?

Kapital, was iſt das? Sind das die in Frank
reichs Banken aufgetürmten Barren Goldes?
Sind das die Deviſen, die auf ihren Geierſchwin-
gen ſolche Schätze lautlos aus der einen Haupt-
ſtadt in die andre Hauptſtadt tragen? Sind das
die goldnen Kugeln, mit denen ſie nach unſrem
Wirtſchaftsherzen zielen?

Es ſind keine Kugeln. Eine Ware iſt's wie
jede andre Ware. Nicht abgenommen, würde auch
die goldne Ware eines Tages, wie Kupfer, Wolle,
Zink und Seide, an ſich ſelbſt erſticken. Freunde,
haltet aus. Mehr als wir Deviſen, Gold und
Kapitalien brauchen, brauchen Gold, Deviſen
Kapitalien uns.

Ja, ich weiß ſchon, was ſie ſagen werden, die
Sachverſtändigen: ich verſtünde die Geſetze, die
das Kapital geprägt hat, ſchlecht, uno die Volks
wirtſchaft verlange

Einen Augenblick, ihr Herren vom Katheder,
dünkt euch nicht, der Ton auf „Volkswirtſchaft“
ſei taſchenſpieleriſch verſchoben worden? Er ruht
nicht auf „Wirtſchaft“, nein er ruht auf „Volk“.
Um der Menſchen willen iſt die Wirtſchaft, nicht
die Menſchen um der Wirtſchaft willen.

Eine Wirtſchaft, die's nicht fertigbringt, ein
Arbeitsloſenheer der Welt von zwanzig Millionen
verdorrender Menſchen wieder ins Gefüge ihrer
Käpitalien einzugliedern; eine Wirtſchaft, die es
fertigbringt, ein arbeitſames Siebzigmillionen-
volk vermittels gekündeter Kurzkredite zu zer-
malmen, eine ſolche Wirtſchaft iſt nicht wert, daß
ſie beſtehe beſſer heut als morgen mag ſie vor
die Hunde gehen.

Wir derweilen ſollen's mit den Leuten auf der
Alpenhütte halten, die das Eingeſchneitſein nach
gewohntem deutſchen Streiten fröhlich überſtan-
den haben, die's bei hartem Brot und reinem
Waſſer guten Mutes ausgehalten haben in dem
Hauſe einer neuen ungewohnten Zucht.

Die dann eines Morgens, als ſie ſich vom
harten Bergbett aufgerichtet hatten, ihre Tür ins
Freie weitgeöffnet fanden und ſich ſelber einge-
taucht in goldne Fluten eines neuen Tages.

Gerade jetzt mehr Milch und
Milcherzeugniſſe.

Die Not ſchreitet weiter durch die deut-
ſchen Lande. Die ſtarke Kürzung des Ein-
kommens weiteſter Kreiſe zwingt zu größter
Einſchränkung in jedem Haushalte. Wir
müſſen billig und geſund durch die ſchwere
Zeit kommen! Die Hüterin der Geſundheit
der Familie iſt vor allem die Hausfrau Sie
trägt eine große Verantwortung und muß
dafür ſorgen, daß die Volksgeſundheit nicht
durch eine unvollkommene und falſche Er-
nährung geſchwächt wird. Jm heutigen
Kampfe um das tägliche Brot iſt eine zweck-
mäßige und dabei billige Ernährung von
höchſter Bedeutung.

Wiſſenſchaftliche Unterſuchungen und prak-
tiſche Erfahrungen haben zu der Erkenntnis
geführt, daß der menſchliche Körper ſich be-
ſonders kräftigt bei einer Ernährung, in der
vor allem Milch und Milcherzeugniſſe vor-
handen ſind; denn Milch iſt tatſächlich das
einzige Nahrungsmittel, das alle zum Auf-
bau und zur Erhaltung des Körpers not-
wendigen Beſtandteile in vollwertigſter und
vollkommenſter Weiſe beſitzt. Die Milch ent-
hält die nötigen Aufbauſtoffe Eiweiß,
Kalk, Phosphorſäure ferner die Erhal-
tungsſtoffe in Form von Fett und Milch-
zucker, ſowie die lebenswichtigen Vitamine.

Milch und Milcherzeugniſſe ſind im Hin
blick auf die in ihnen enthaltenen Nährwerte
die preis würdigſten Nahrungsmittel und
billigſten Eiweißquellen. Nur in der Milch
kauft man das Eiweiß ſehr billig, das ſich
übrigens auch vollwertig in der Magermilch
und den Magermilcherzeugniſſen befindet.

Weit über die Hälfte unſeres Einkommens
wird für die Ernährung verausgabt. Wir
dürfen nichts verſchwenden und müſſen des-
halb für die menſchliche Ernährung die ge-
haltvollſten und zweckmäßigſten Nah-
rungsmittel wählen. Es liegt im volkswirt-
ſchaftlichen Jntereſſe, die deutſchen Milch-
erzeugniſſe: Butter und Käſe uſw., zu bevor-
zugen. Als verarmtes Volk können wir uns
nicht mehr geſtatten, täglich etwa 136 Mil-
lionen Reichsmark für eingeführte Milch,
Butter und Käſe an das Ausland zu zahlen.

Wer deutſche Milcherzeugniſſe bevorzugt,
unterſtützt damit die deutſche Milchwirtſchaft
und Induſtrie und trägt auch mit bei zur
Verminderung der ungeheuren Arbeitsloſig-
keit.

Der Provingzialmilchausſchuß der
Provinz Sachſen.
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Vor einer ter Diskontſenkung

Weitere Reichsbank Enklaſtung.

Der Ausweis vom 23. April.
Nachdem bereits zum Medio die Ultimobe-

anſpruchung der Reichsbank mehr als abge
deckt war, verzeichnet der neue Reichsbank-
ausweis vom 23. April d. J. eine weitere Ver-
ringerung der geſamten Kapitalanlage um
145,4 auf 3 341,2 Mill. RM., wovon allein auf
Wechſel und Schecks 133,4 Mill. RM. entfal
len. Die Gold und Deviſenbeſtände zeigen
eine Zunahme um 1,2 Mill. RM.; an Scheide-
münzen ſind erneut 58 Mill. RM. in die Kaſ-
ſen der Bank zurückgefloſſen. Das Reich hat
wieder den Betriebsmittelkredit mit 43 Mill.
RM. in Anſpruch genommen. Der Betrag an
umlaufenden Noten zeigt eine Abnahme um
125 Mill. RM., die Girokonten eine ſolche um
14 Mill. RM. Die Deckung der Noten beträgt
25,5 gegen 24,7 Prozent in der Vorwoche.

Mitteldeutſche Verlags-Aktiengeſellſchaft,
Halle (5.)

Jn der am 25. April abgehaltenen diesjährigen
ordentlichen Generalverſammlung waren 90 Prozent
des Aktienkapitals vertreten. Zu den vier Zeitungen
des Konzerns: „Saale-Zeitung“, Mitteldeutſche Zei
tung“, „Weimariſche Zeitung“, „Merſeburger Tage-
blatt“ iſt ſeit dem 1. Nov. v. J. noch die „Eiſenacher
Zeitung“ hinzugekommen.

Aus dem Gewinn des Geſchäftsſjahres 1931 wird
eine Dividende von 6 Prozent auf das Grundkapital
von 600 000 RM. gezahlt. Der Auſſichtsrat wurde
auf Grund der Notverordnung vom 19. 9 193t neu
gewählt

Mangsfeld.
Verhandlungen mit den Gewerkſchaften.

In Eisleben fanden am Diens-
tag Verhandlungen zwiſchen der Mansſfeld
A. G. und den Gewerkſchaften über den Man-
teltarifvertrag ſtatt. Eine Einigung wurde
nicht erzielt. Die Parteien wollen ſich nun
mehr an den zuſtändigen Schlichter wenden.
Die Verhandlungen und das bevorſtehende
Schlichtungsverfahren beziehen ſich lediglich
auf den Manteltarif, da die Lohnfragen zur
Zeit nicht ſtrittig ſind.

Neue Konzenkrakionspläne
in der Waggonbau-Induſtrie.

Wie wir erfahren, ſchweben innerhalb der
deutſchen Waggonbauinduſtrie neue Konzen-
trationspläne, bei denen ſowohl die öſtliche
Gruppe als auch die VereinigtenWeſtdeutſchen
L. aggonfabriken beabſichtigen, ſich weitere
Werke anzugliedern bzw. deren Quoten für
die Belieferung der Reichsbahn zu überneh
men, vornehmlich um die eigene Produktions-
möglichkeit zu verſtärken. Es iſt nach Auf-
arbeitung der Reichsbahnaufträge damit zu
rechnen, daß die Beſchäftigung wieder zu er-
heblichen Einſchränkungen der Produktion,
wenn nicht zu völliger Schließung von einzel-
nen Fabriken führen wird.

Mittwoch, den 27. April I962 aneer

Adca--AnhaltkDeſſauiſche Landesbank.
Aktienumlauſch 4:1.

Wie angekündigt, fand am Montag die
Aufſichtsratsſitzung der Anhalt-Deſſauiſchen
Landesbank in Deſſau ſtatt, in der die Fuſion
mit der Adca beſchloſſen wurde. Die Ver-
waltung gibt hierüber folgendes Kommuni-
qué rauh

„Der Aufſichtsrat des Jnſtituts hat in
ſeiner heutigen Plenarſitzung einſtimmig be
ſchloſſen, der auf den 27. Mai einzuberufen-
den ordentlichen Generalverſammlung die
Fuſion mit der Allgemeinen Deutſchen Cre

Zit, Anſtalt Leipzig auf der Baſis eines
Aktienumtauſches im Verhältnis von 4:1 vor
zuſchlagen.“

Hierzu wird von der Verwaltung des
Deſſauer Jnſtituts folgendes mitgeteilt:

„Bekanntlich war die Adeca ſchon ſeit
längeren Jahren aktienmäßig maßgeblich an
der Landesbank beteiligt. Die Landesbank
hatte aber bisher durchaus im Einvernehmen
mit der Adca ihre Selbſtändigkeit als an-
haltiſches Geldinſtitut gewahrt. Die mit der
außerordentlich ſchwierigen Wirtſchaftslage
verbundenen Riſiken laſſen es aber geboten
erſcheinen, eine engere Verbindung mit der
Adca einzugehen, um dadurch dem Kunden-
kreis der Landesbank die in Zeiten wie den
jetzigen ſehr wertvollen Vorteile einer
ſtärkeren und weiteren Baſis zu ſichern. Nach-
dem man ſich die Gewißheit verſchafft hatte, daß
die zur Aufrechterhaltung der Selbſtändigkeit
der ADLV. bei den heutigen Verhältniſſen er-
forderlichen großen Mittel nicht aufzubrin-
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nanzielle Hilfe von öffentlicher Hand für
ie ADL. nicht zu erreichen war, halten ſich

die r e für verpflichtet, den
Zuſammenſchluß mit der Adca zu empfehlen.
Um die wertvolle Tradition der Landesbank
zu erhalten, hat die Adea ſich bereit erklärt,

den alten Namen
der Landesbank in Deſſau in der Form „An-
haltDeſſauiſche Landesbank, Abteilung der
Allgemeinen Deutſchen Credit-Anſtalt“ fort
zuführen. Es iſt ferner dafür geſorgt, daß
die Jntereſſen der anhaltiſchen Wirtſchaft in
einem zu bildenden Landesausſchuß auch wei-
terhin beſonders gepflegt werden, wie auch
vorgeſehen iſt, daß einige Herren des Auf-
ſichtsrats der ADL. dem Aufſichtsrat der
Adca zugewählt werden, damit auch hierdurch
die enge Fühlung mit der anhaltiſchen Wirt-
ſchaft geſichert bleibt.

Die Fuſion ſoll in der Weiſe vor ſich
gehen, daß die Adeca die Landesbank mit ſämt-
lichen Aktiven und Paſſiven ſiübernimmt mit
der Maßgabe, daß das Geſchäft mit Wirkung
vom 1. Januar 1931 ab als für Rechnung der
Adca gehend zu gelten hat. Den Aktionären
der Landesbank werden gegen je nom. 4009
RM. Landesbankaktien je nom. 1000 RM.
Aktien der rekonſtruierten Adea gewährt wer-

t waren, daß insbeſondere eine ſtärkere

Berliner Produktenborſe vom 26 April.
Amtlich feſtgeſetzte Preiſe. Getreide und Oelſaaten

für 1000 kg, ſonſt für 100 kg, alles in Mart
Weizen, märk 267— 269 Kl. Speiſeerb 21.00 24.00
Roggen märt. 199-201 Futtererbſen 15.00 17.00
Ruſſen- Roggen 195 Peluſchken 16.50 18. 50
Braugerſte 190 194 Ackerbohnen 15 00- 17.00
Jnduſtriegerſte 179--189 Wicken 16.00 18,50
Hafer, märk. 161- 166 Lupinen via 10.00 11.75
Weigenmehl 32,25-36,00 Lupinen, gelb 14.00 15.50
Roggenmeh! Seradella neus0 00——38,50

70 Proz. 26,00--27,65 Leinkuchen 10,80
Weizenlleie 11.75-12,00 Erdnußkuchen 12 20
Roggenkleie 10.00--10.35 Trockenſchnitzel 9.40

J Vilt. Erbſen 18.00 24,00 Soſa-Schrot 12,09
Rauhfutternotierungen (amtl. Not.). Roggen-

ſtroh Ballen drahtgepr. 1,40— 165, dgl. Weizenſtroh
1,15--1,30, dgl. Haferſtroh 1,10 1.25, Gerſtenſtroh
1,10--1,25, Roggenlangſtroh 1,35-—-1,65, bindfadengepr.
Roggenſtroh 1,30-1,45, dgl. Weizenſtroh 1.15 1.30.
Häckſel 1,90--2,10. handelsübl. Heu 1,45 1,65, gutes
Heu 2,15--2,55, Luzerne loſe 2,40--2,70, Timothy 2.50
bis 2,80 Kleehen loſe 2.30-—2,60. Mielitzheu (Warthe)
r do. (Havel) Drahtgepr. Heu 40 Pf. über Notiz.

Leipziger Produftenbörſe vom 26 April. Weizen
inländ.. 72-73 kg 254 258, do. 75 kg 264 266. do.
77-78 kq 266--268; Roggen. hieſ., 75 kg 214--218;
ruſſiſcher Roggen. 72-73 Kilogramm 210 bis 212,
Sommergerſte (Brauware) 190 206 Futter u. IJnd.
Gerſte 180- 190. Wintergerſte 180 190 Hafer. inld.
159-- 169; Mais, Plata 188--190 do Donau 182 184,
do. cinquantin 200--202. Viktorig- Erbſen 190 220.

Magdeburger Produktenbörſe vom 26. April
Weizen, Durchſchnittsqualität. 75-76 kg 268 270,
77-78 kg 270 272; Roggen, Durchſchn., 73 kg 208 210;
Sommergerſte 190--192, Braugerſte, mittlere 196 202,
gute 206--210, Wintergerſte 188 192. Hafer 170 172,
Vikt. Erbſen 187 207. Weizenmehl. 70proz.den. Das Aktienkapital der Anhalt Koggenmneh, 70proz. g Weigentleie 1226

Deſſauiſchen Landesbank beträgt 5 Mill. bis 12,40, Roggenkleie 10,60--11,00.
Reichsmark, das der Adeca nach der Reorgani-
ſation im Februar 19 Mill. RM.)

Um die Einführung der 40 5tunden
Woche im Bergbau.

Der Reichsarbeitsminiſter hat die Orga-
niſationen der Arbeitgeber und Arbeitnehmer
für den 29. April zu Beſprechungen über die
Arbeitszeitverkürzung im Bergban geladen.
Das Reichsarbeitsminiſterium beabſichtigt
bekanntlich, dem Reichskabinett den Erlaß
einer Verordnung zur Einſchränkung der
Arbeitszeit auf Grund der zweiten Notver-
ordnung vom 5. Junt 1931 vorzuſchlagen.
Noch nicht entſchieden iſt, ob eine ſolche Ver-
vrdnung auch auf den Bergbau Anwendung
finden ſoll.

Mansfeld und Kupferkaxtell. Ueber den
Wiedereintritt der Mansfeld-Gruppe in das
Kupferkartell ſchweben erneut Verhandlun-
gen. Die Beziehungen dieſer Gruppe zum
Kartell ſind am 1. Februar d. J. gelöſt wor-
den, und zwar, weil Mansfeld als ein von
Reich und Preußen unterſtützter Betrieb
ſich in ſeinen Preisfeſtſetzungen nicht gut an
die Vorſchriften des Kartells, die ja mit-
unter der Abſatzlage in Deutſchland gar
keine Rechnung tragen, halten konnte.

Halle-Hettſtedter Eiſenbahngeſellſchaft A.G.
Halle. Jn dem Zahlungsfriſtverfahren über
die Aufwertungsobligationen der Geſellſchaft
entſchied die Spruchſtelle, daß in 6 Terminen
jeweils zur Jahresmitte und zum Jahres-
ende vom 1. Juli 1933 bis 31. Dezember 1934
gezahlt werden ſoll, die Zinſen und das Agio
von 2Prozent jeweils am 1. Juli. Die Raten
ſchwanken zwiſchen 50 000 RM. und 100 000.
Die A.-G für Verkehrsweſen hat ſich zu
einer ſelbſtſchuldneriſchen Bürgſchaft bereit
erklärt, und die Geſellſchaft ſelbſt verpflich-
tet ſich, das Eiſenbahngrundbuch nicht früher

hamier-Benz 9,00 GluckautGels en S

zu belaſten, als bis die Obligationen getilgt

Magdeburg, 26. April. Zuckermarkt. Preiſe für
Weißzucer einſchl. Sach und Verbrauchsſteuern für
50 kg brutto für netto ab Verladeſtelle Magdeburg.
Gemahlene Melis bei prompter Lieferung 31.75. 32,00,

ſind. April 31,75, 32,10, Mai 32.25. Tendenz: Ruhig.Thüringer Gasgeſellſchaft in Leipzig. Magdeburg, 26. April. Zuckermarkt. (Termin
Aus Rationaliſierungsgründen iſt bei der Lreiſe) Weißzucker einſchließlich Sack frei Seeſchifſſeite

fo n wir e Hamburg ſür 50 kg netto. Tendenz: Ruhig.Geſellſchaft eine großzügige Um- Brief Geld Brief Geld
gruppierung in Vorbereitung. Die April 5.05 Auguſt 575 5.55verſtreut liegenden Werke ſollen organiſch Mat 5.30 5.06 Oktober 6,00 5180
zuſammengefaßt und in vier oder fünf Be Juni 5,40 5.20 November 6.05 6,85
zirksverbänden zur Arbeitsentlaſtung der Juli 5,55 5,35 Dezember 6,20 6.,00
Leipziger Zentrale einer Kontrollgeſellſchaft
unterſtellt werden.

Biehmärkte.
Magdeburger Schlachtviehmarkt vom 26. April.

Auftrieb: 815 Rinder. u. zwar 16 Ochſen, 286 Bullen,
373 Kühe, 140 Färſen. ferner 27 Freſſer. 579 Kälber,
258 Schaſe, 4556 Schweine. Zum Schlachthof direkt
56 Rinder, 13 Kälber. 194 Schafe, 163 Schweine

Metallpretſe in Berlin vom 26. April für 100 kg
in Reichsmark). Elektrolhtkupfer wire bars 55,75,

Orig.-Hüttenaluminium 98--99 Proz. in Blöcken, Walz
oder Drahtbarren 160, do. in Walz- oder Drahtbarren
99 Proz. 164. Reinnickel 98-99 Proz. 350. Antimon
Regulus 47—-49, Feinſilber für 1 kg fein 39,50 42.76.

Lebensverſicherungs- Bank in Nürn-
berg. Der Reingewinn im Geſchäftsjahr 1931 beträgt

Nürnberger

Bezahlt für 100 Pfund Lebendgewicht in Reichsmarl 1 902 208,80 RM. (2 119 7717, RM.). Der Auf
Ochſen: 1. Kl. 31--34. 2. Kl. 3. 2730. 4. Kl. ſichtsrat hat beſchloſſen, der am 7. Mai 1932 ſlatt
Bullen: 1. Kl. 27--29, 2. 23--26. 3. 19--22. 4. 15 18. findenden Generalverſammlung vorzuſchlagen, für das
Kühe: 1. Kl. 26--29, 2. 22--25, 3. 17--21. 4. 10--16 verfloſſene Geſchäftsjahr 10 Proz. Dividende zu ver
Färſen: 1. 30-33, 2. 26--29, 3. 22--25. Freſſer: 18 21.
Kälber: 1. Kl. 2. Kl. 36--42, 3. 26 35 4. 15 25
Schafe: 1. Kl. 2. Kl 33-36, 3 29-32, 4. 25--28.
5. 20--24. Schweine: 1. Kl. 2. 34 36. 3. 32-85
4. 30--34, 5. 28--31, Sauen 30-33. Geſchäftsgang:
Langſam. Ueberſtand: 20 Rinder.

Berliner Schlachtviehmarkt vom 28. April
Auftrieb: 1472 Rinder (davon 232 Ochſen. 514 Bullen.,

teilen und der Gewinnreſerve der Lebensverſicherten
1 636 930,63 RM. (1 838 972, RM.), das ſind mehr
als 100 Proz. des in der Lebensverſicherungsabtei
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Vor 100 Jahren.
Was die „Merſeburgiſchen Blätter vom April 1832 zu melden wiſſen.

Daß es um die Wende März Avril ſo nach-ſten Jntereſſenten rechnen: „Der Leſeverein
gerade Frühjahr wird, iſt ausnahmsweiſe
einmal keine „Errungenſchaft der Neuzeit!“
Schon vor 100 Jahren war das in Merſeburg
nicht anders.

Kleider für Motten.
Prompt in einer der erſten Nummern im

ſchönen Monat April des Jahres 1832
brachten die „Merſeburgiſchen Blät-
rer“ bekanntlich die ehrwürdigen Ahnen
des heutigen „MT.“ --die hoch aktuelle No-
tiz: „Jm Frühling nehme man einen Theil
Terpentinöl und zwei Theile Weingeiſt,
miſche ſie untereinander und befeuchte damit
mittels einer Bürſte alle wollenen Zeuge
Betten und Schränke, beſonders die Ritzen.
verſchließe die Thüren, damit der Geruch
darinnen bleibt, den andern Morgen laſſe
man wieder Luft hinein und wiederhole dies
dem Auguſt hindurch.“ Der Sinn ſolches
langen und einigermaßen dunklen Satzes
wird klar durch die Ueberſchrift „Kleider und
Pelze für Motten zu bewahren“. „Fürr“
Motten ſcheint allerdings etwas kühn aus-
gedrückt

Mit Farbentopf und Pinſel.
Aber auch Farbentopf und Borſtenpinſel

nahmen damals ſchon Merſeburgs haus-
väterliche Bürgersmänner zur Hand, um den
erſten lenzlichen Sonnenſchein zum Neuan-
ſtrich von Wohnung, Hausfaſſade, Zäunen
und wohl auch Gartenlauben zu nutzen. Wie
aus der folgenden „Handlungs-An-
zeige“ hervorgeht: „Mit dem beliebteſten
Farben zum Anſtreichen der Stuben, ſowie
mit vielen haltbaren und ſchönen Oelfarben,
bin ich auch dieſes Jahr verſehen und durch
vortheilhafte Einkäufe im Stande, ſel
bige von nun ab bedeutend billiger zu geben.
L. A. Weddy, am Markte Nr. 252.“ Alſo
zu allem auch Preisabbau ſchon damals,
und das ohne Preiskommiſſar und ohne
Notverorbnungen!

„Jch warne Hamſtergräber!“
Nicht daß eine hohe Behörde im Jahre des

Heils 1832 nicht bemerkt hätte, daß es Früh-
ling geworden. Ganz im Gegenteill An
der Spitze der Nummer vom 25., April findet
ſich, gewiſſermaßen als „Leitartikel“ eine Be
kanntmachung des Königlichen Landraths des
Merſeburger Kreiſes Starcke, die ſehr
weiſe beginnt „Wenn ſchon das Hamſter-
graben im Allgemeinen ſehr nützlich iſt, ſo
iſt dasſelbe doch auch höchſt nachtheilig, wenn
es auf beſtellten Feldern geſchieht.“ Drohend
aber endet dieſe landrätliche Verlautbarung
wie folgt: Die Communen werden demnach
auch nicht nur ermächtigt, ſondern zugleich
angewieſen, alle Hamſtergräber, welche dieſes
Verbot übertreten, (zu) arretiren und zur
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in der Weidemannſchen Buchhandlung iſt ein-
gerichtet und beſteht jetzt nicht mehr aus 7,
ſondern aus 10 der beſten deutſchen
Journale, worunter Eremit, Planet,
Biene Hebe, Allgemeine Deutſche Bürger-
zeitung (ſonſtiger Merkur) etc.“

Man tat was für ſeine Bildung im Mer-
ſeburg vor 100 Jahren, nahm wohl ſogar
Tanzunterricht bei „Moritz Guſtav
Klemm ſen., Luiſe Klemm, Lehrer und Leh-
rerin der Tanzkunſt“! Vorausgeſetzt, daß
man ſich „den achtbaren Familien“ der Stadt
hinzurechnen durfte, konnte man bei beſagtem
Tanzpädagogenpaar als „ſchon geübterer
Tänzer privatim die beliebteſten
künſtliche ren Tänze, worunter vorzüg-
lich 3 bis 4 Suiten, ältere und neuere Contra-
Tänze, Maſurek und andere dergl. gehören,
einzeln oder in zuſammengetretenen Geſell-
ſchaften“ erlernen.

Kohle und fürnehme Viehzucht.
Ja, ja, es rührte fich im Merſeburger

Layd, das einſt unter dem biſchöflichen
Krummſtab friedlich die Jahrhunderte ver-
träumte. Schon war das „Merſeburger
Jnduſtriegebiet“ heut unſer Schick-
ſal entdeckt! Nachſtehendes Jnſerat beweiſt
das: „Auf dem Kohlenwerke des Ritter-
guts Neukirchen, in Neukirchner Flur,
wird für die Folge keine Braunkohle mehr
verkauft, und ſind daſelbſt nur noch trockene
gute Kohlenſteine um damit zu räumen,
zu haben. Dagegen iſt auf dem neuangelegten
Kohlenwerke in Rattmannsdorfer
Flur ſehr ſchöne, vielen Brennſtoff ent-
haltende Braunkohle zu haben, wovon das
einſpännige Fuder 15 Sgr. (Silbergroſchen)
das zweiſpännige 1 Thlr. (Taler) koſtet, und
ſoll bei ſehr leichten Fuhrwerken der Preis
noch billiger geſtellt werden.“ (Noch billi-
gere Kohlen? Uns wären die genannten
Preiſe ſchon recht!!)

Konſervativ blieb anſcheinend zunächſt
noch die Landwirtſchaft oder würde
ſonſt der Graf von Zech-Burkers-
ro da auf Rittergut Bündorf bei der An-
preiſung ſeiner „ſieben Stück zur Anſicht zum
Verkaufe an Schäfereibeſtitzer ſtehender

Merſedurger Tageblan (Kreisvr

Gablenz zu
Unwürda bei Bautzen“ ſtammten?!
Herrn Generallieutnant von

Man wird „deutlich“
Weſentlich weniger vornehm freilich, viel

mehr geradezu „ruſtikal“ klingt folgende
lakoniſche Anzeige: „Wenn binnen acht Tagen
der voriges Jahr geliehene Schlitten nicht
zurückgegeben, und der bereits zweimal er-
innerte andere Gegenſtand nicht berichtiget iſt,
ſo erkläre ich mich deutlicher Dieſer
„deutliche Jnſerent“ benennt ſich in der Un
terſchrift lediglich mit drei Punkten; der
Adreſſat wird ſie wohl zu deuten gewußt
haben Stolz mit ihrem vollen Namen
hingegen zeichnet die Jungfrau Auguſte
Müller nachſtehenden köſtlichen Erguß
einer gewiß ſchönen Seele: „Jch warne hier-
mit diejenige Perſon, welche am 27. März
meinen Namen aufgenommen und ſchänd
lich ge mißbraucht hat. Im Fall dieſes
wieder vorkommt, muß ich mich deutlicher er-
klären; denn zu ſolchen Schlechtigkeiten fühle
ich mich nicht fähig!“ Wenn das nicht ge-
wirkt hat

Auf alle Fälle führte der ſchon einmal er-
wähnte vielſeitige Zeitgenoſſe Weddy für
ſorgenbeladene Mitbürger „ein aufs Beſte
aſſortirtes Lager von feinen Liqueuren, dop-
pelten und einfachen abgezogenen Brannt-
weinen, von vorzüglich reinem Geſchmack,
ſowie Nordhäuſer Kornbranntwein, Spiri-
tus Vini zu 90 25 und feine Jamaika- und
Weſtindiſche Rums“. Das alles „zu möglichſt
billigen Preiſen“ o Tempora, o mores

Die Cholera vor den Toren.
Während ſo in Merſeburg manch Leid und

mehr Freud mit einander wechſelten, wütete
in der Nachbarſtabt Halle die grauſige
Cholera mit, trotz aller ſchon geäußerten
Hoffnungen auf baldiges Abflauen, faſt un
verminderter Schärfe. Jn der letzten April-
Nummer der „Merſeburgiſchen Blätter“ führt
das regelmäßig veröffentlichte Verzeichniß
der Geſtorbenen“ als 319 Opfer der furcht-
baren Seuche die Hallenſerin Marie
Rieprecht auf, eine Wittwe, erſt 36 Jahre
alt, nach nur fünftägigen Krankenlager ver-
ſchieden Noch hatte das Cholera-Geſpenſt
Merſeburg verſchont, was beinahe wie ein
Wunder erſchien. Doch die Angſt blieb, daß
die Epidemie doch noch auf unſere Vaterſtadt
übsrſpringen könnte! Und wie ſehr dies
Bangen berechtigt geweſen, ſollten die näch-

Schaafböcke“ in erſter Linie rühmen, daß
ſie „aus der Schäferei Sr. Excellenz des ſchrecklich klar werden laſſen.

Der möblierke Herr
Beſtrafung an die betreffende Behörde abzu
liefern“.

Erſte Stadtverordnetenwahlen
der eingemeindeten Altenburg.

Selbſt mit Wahlen war man damals
ſchon „geſegnet“, genau ſo wie heute. Gab
doch der hochwohllöbliche Merſeburger Magi-
ſtrat unter dem 2. April 1832 bekannt: „Nach-
dem die Behufs der Vereinigung der Vor-
ſtadt Altenburg mit der Stadt angefertigten
Wahl und Wählbarkeitsliſten der Vorſtadt
Altenburg unſerer im 10. Stücke der Merſe-

burgiſchen Blätter enthaltenen Bekannt-
machung vom 5. März dieſes Jahres zu Folge
die vorgeſchriebene Zeit öffentlich ausgelegen

haben und dagegen nicht reclamirt worden iſt,
ſo iſt die Wahl der Stadtverordneten und
Stellvertreter verfügt und der 13. Mai die-
ſes Jahres dergeſtalt zum Wahltage angeſetzt,
daß die Wahlen der Stadtverordneten am ge
dachten Tage Vormittags 10 Uhr auf hieſigem
Rathhauſe beginnen.“ Nach dieſem Band-
wurmſatz im ſchönſten, auch modernen republi-
kaniſchen Behörden nicht fremdem Amts-
deutſch heißt es weiter, daß „dieſer Wahlver
handlung in der Kirche der Vorſtadt Alten-
burg ein feierlicher Gottesdienſtmit Beziehung auf das Wahlgeſchäft voran
gehen wird“. Wahl-„Geſchäfte“ ſind uns
Kindern einer „fortgeſchritteneren“ Zeit lei-
der ein keineswegs unbekannter Begriff.
Beten vor der Wahl allerdings iſt nicht
mehr „zeitgemäß“! Modernen Wahlen
pflegt alles andere eher vorauszugehen

Leſeverein mit 10 Journalen!
Ja, ja, im alten Merſeburg hatte man

auch ſeine politiſchen Jntereſſen,
lebte man doch in der Zeit des aufſtrebenden
bürgerlichen Liberalismus, des Vorkampfes
um die preußiſche Verfaſſung. So konnte
denn folgende Anzeige in den „Merſebur-
giſchen Blättern“ ſicherlich auf die erwünſch-

oder: Eines Junggeſe
Kommt da ſo ein junger Mann
Jn der Jugend Maienblüte.
Sieht das Haus, das Zimmer an
Und ihn lockt die billge Miete.
Sofa und elektriſch Licht,
Gar ein Seſſel, ganz von Leder,
O, mein Sohn, du ahnſt es nicht!
Nein, du merkſt ihn nicht, den Köder.
Kaum hat er ſich einquartiert,
Jſt die Hausfrau ſchon zur Stelle,
Dann wird alles einrangiert,
Dies gelingt ihr gut und ſchnelle.
Sie erledigt alles prompt,
Hier die Hemden, dort die Kragen
Plötzlich klopfts, und Trudchen kommt,
Um die Mutter was zu fragen.
Nun wird Trudchen vorgeſtellt:
„Meine Tochter Herr Fritz Meier.“
Jhr der Name zwar mißfällt,
Doch was hilfts, es iſt ein Freier!
So beginnt das holde Spiel,
Trudchen tut erſt ſehr genierlich,
Doch verfolgt ſie ſtramm ihr Ziel.
Er merkt nichts na ja, natürlich!

Kleine nekke Keckheiten.
Sie hat ein Hütchen auf und keine kecke

Feder drauf und es iſt doch ſo keck und
macht ihr rundes Geſicht etwas länger, weil
ſie es ſchräg aufſetzt. Das weiß ſie, das merkt
ſie an den Blicken. Das wird ſie morgen noch
etwas verwegener tun, denn natürlich läßt
ſie ſich ſolche kleinen Wirkungen nicht ent-
gehen. Und dabei iſt ſie vielleicht ſiebzehn
oder achtzehn, und ſie hat ja keinen Grund,
ſich jünger zu machen, weil ſie wirklich jung
genug iſt!

Kommt ſie mit ihrem Hund, dann hat ſie
manchmal allerlei Schererei, denn der Ter-

n

ſten ſchweren Wochen den Merſeburgern
L. N.

len furchtbares Ende.
Fehlt ihm was am rechten Ort,
Jſt ein Knopf wo anzunähen,
Trudchen hier und Trudchen dort,
Ueberall iſt ſie zu ſehen.

Bringt den Kaffee, ſtark und gut,
Warmes Waſſer, zum Raſieren,

Bürſtet Mantel, Rock und Hut,
Soviel Liebe muß ja rühren
Auch wird Kuchen präſentiert.
Meier kaut mit vollen Backen;
Trudchen hat ihn eingerührt,
In der Röhre ſelbſt gebacken.

Dann wird Trudchen ausgeführt
Jn das Kino, ins Theater;
Daß den beiden nichts paſſiert,
Gehen Mutter mit und Vater.
Endlich aber mal daheim,
Mutter kam das ſehr gelegen,
Geht Herr Meier auf den Leim,
Rührung, Kuß, Familienſegen
Schwapp! So klirrt die Falle ſchnell,
Ferne tönen Hochzeitslieder
Meier war ein Junggeſell

Und er wird es niemals wieder. Stb.

rier will in eine andere Richtung und bäumt
ſich an ſeiner Leine auf. Sie gibt nicht nach,
aber ſie macht das ſo neckiſch, als wenn ſie
ein Kabarett-Stückchen vollbringen wollte.
Und es fehlen ihr nicht die Bewunderer, die
nur darauf warten, daß ihr Geſicht einen
Schein roſiger wird, als es gewöhnlich iſt.

Es iſt kaum zu ſagen, wie graziös ſie ſich
benahm, als ihr eine Maſche im Strumpf
aufgegangen war und ſie das nicht ſehen
laſſen wollte. Die Schüler, von denen ſie ſich
grüßen läßt, haben es natürlich geſehen.
Und ausnahmsweiſe geſtattete ſie ihnen, mit

Filmſchau
„Holzapfel weiß alles
Lichtſpielpalaſt Sonne.

Ene un
eugnen, wenn au

tw Nman auch noch auf
o ſehr im Hintergrund abſpielenden

et und einmal den Mut
aufgebracht hätte, derlei Scherze überhaupt
fortzulaſſen. Es ſcheint aber ein W
Geſetz in der Filmproduktion zu geben, das da
zu verpflichtet, in jedem Film mindeſtens ein
Liebespaar auftreten zu laſſen; ſelbſt dann,
wenn es garnicht in den Stoff hineingehört
oder aber zum mindeſten durchaus überflüfſig
iſt. Schade!

So wie der Film jetzt iſt, iſt er ein Schwan
ken zwiſchen Groteske und Kriminal Liebes
fiim, ohne eines von beiden zu ſein. Nicht
des grotest-komiſchen aus den Einzelſitugationen

eraus, Jbe Films zu unwahrſcheinlich, um für wahr
genommen zu werden. Weiter ſcheint es, als
hätten dem Regiſſeur (Viktor Janjon) für
ſeine Rollen nicht die richtigen Leute zur
Verfügung geſtanden. Neben Felix Breſſart
können höchſtens noch Theodor Loos und

u kun beſtehen. Die übrigen: GretlTheiner, War Petrovitſch und vor allem

der kleine Dieterle Henkel ſind ſehr
ſehr blaß. Gut in den Rahmen paßt die
Muſik von Willi Roſen und Hans J. Sal
ter. Beſonders der Schlager „Meine Liebe
blüht alle Jahr paßt in das Hinterkreppenmilien gut hinein. Ein Lob ver
dient der Herr Ungenannt, dem die tech
niſche Herſtellung der Zwiſchenterte oblag!

„Wo die Wolga fließt“.

Kammerlichtſpiele.
Wir wiſſen es, wo dieſe Wolga fließt, wenn

ſich beim erſten Aufblenden im Ruſſenlied
die Stimmen miſchen in jenem abgeſtimmten
zarten Einſetzen der Revellers. Jmmer wie
der greift man drüben gern zu den Ruſſen
geſchichten der Vorkriegszeit; es iſt die Ro
mantik des fernen Landes, die man ſucht.
Ruſſenblume, Bauerntuch, Koſakenſtiefel, die
locken, das iſt nun nicht anders, als buntes
Spielzeug, Mütterchen Rußland muß erzäh
len am brodelnden Samowar.

Diesmal iſts Tolſtois „Auferſtehung“, die
Geſchichte vom Fürſten, der das Bauernmädel
verführt und ſie wiederfindet im Mordprozeß
als Mädchen mit gemalten Wangen und der
für ihr Herabſinken auf TolſtoiHeiligen Art
fühnt. Das gibt eine Filmgeſchichte, wie man ſie
drüben ſucht, ar Der nach Kinnes Wun
ragt: Edwin ewe kann mitſamt ſeineRobert Kurrle ländliches Glück

im Heu zeigen und dann wieder ein buntes
Getriebe im Café Chantant, mit den Vorjahr

7 der kleidſamen Tournüren
und Ruſſenpelzverbrämungen; fo
Bilder Fülle das ſchwere Dahingehen Ver
bannter im Sibirienſchnee, die Kamera ſchwelgt
die Klänge der Balalaika ertönen.

Lupe Velez ſpielt das Mädchen ſüßes
Gretchen im ſchwarzen Haar, ſanft ſich bs
kreuzigend, vor Muttergottesbildern anmutig
kniend. Und danach erſtaunlich in einer Trun
kenheits- und Verkommenheitsſzene, mit dem
Mut zur Häßlichkeit. Zurückhaltend und ſym
pathiſch ihr Partner John Boles.

Dem Film iſt mit Rhythmographieverfahren
der deutſche Ton beigegeben worden, er fügt
ſich, da man beim Wort guf die fremde
Faſſung bedacht kaum Großaufnahmen
zeigt, gut ein.

Arbeitsgemeinſchaft 6chwarz-weißrot.

Bund Königin-Lniſe: Oeffentliche Goethe
Gedenkfeier am Mittwoch, 27. April, 20 Uhr,
in Müllers Hotel. Die Bevölkerung Merſe-
burgs iſt hierzu herzlich eingeladen.

Jungdeutſcher Orden: Mittwoch, dem 27.
April, 20 Uhr, im „Tivoli“, ſpricht Dr. Kuer-
mann zum Thema „Durch Arbeit zur Frei-
heit“.

Junglandbund Kreis Merſeburg. Am 1.
Man Verſammkung in der „Grünen Linde“. Es
ſpricht Dr. Wendenburg-Geuſa über
„Jungbauerntum und Nationalſozialismus“,
Wir bitten um rege Beteiligung.

Merſeburger Veranſtaltungen
Lichtſpielhaus Sonne. „Holzapfel weiß alles

Tonfilm.
Kammerlichtſpiele. „Wo die Wolga fließt“ihr zu gehen, aber nur, damit ſie diesmal

nicht das „Nachſehen“ hätten. S. S.

Von Donnerstag, dem 28. April bis Samstag, dem 30. April auf alle Waren
(mit Ausnahme weniger Arfikel) doppelte Rabatimarken! Auf Wunsch stat
Rabatt bei Einkauf für 2 RM ein schöner Desserifeller, bei Einkauf für 3 RM
eine feine Tasse mit Unferiasse aus echt bayerischem Qualitäfs Porzellan

KAISER'S KAFFFE- GESCHAFT

Tonfilm.

iſſe Aehnlichkeit dieſes
mit dem e

und die Rühr-

immer holt Breſſart die letzten Möglichkeiten

andererſeits aber iſt das Kriminal

Julius Falkenſtein, der aber nicht viel

ſodann in der

a



Aus der Umgebung.

Landg emeinden prokteſtieren
gegen erhöhte Provinzialumlage.
Wie dem Verband der Preußiſchen Land-

gemeinden Provinzialverband Sachſen
berichtet wird, iſt ſeitens der Provinzialver-
waltung eine Erhöhung der Provinzialum-
lage für das kommende Rechnungsjahr ge-
plant. Dieſer Abſicht widerſpricht der Ver-
hand auf das ſchärſſte. Abgeſehen davon, daß
einer ſolchen Maßnahme die Vorſchriften
des Plafondögeſetzes und der Realſteuerſperre
grundſätzlich widerſprechen, muß angenommen
werden, daß die auf Grund der verſchiedenen
Verordnungen des Reichspräſidenten mög-
lichen Einſparungen hinreichen, um den Pro-
vinzialhaushalt ohne Erhöhung der Provin-
zialumlage zu balancieren,

Es ginge gleichfalls nicht an, den Aus-
gleich in einer Erhöhung der Provinzial-
umlage zu ſuchen, weil die Kreiſe und die
Landgemeinden infolge des außerordentlichen
Steuerrückganges und der täglich zunehmen-
den Belaſtung mit Ausgaben für die Er-
werbsloſen eine weitere Belaſtung nicht
mehr tragen können.

Es ſteht feſt, daß die Mehrzahl der Land-
gemeinden ſchon jetzt auf das ſchwerſte von
der wirtſchaftlichen Notlage bedrückt wird
und daß viele von ihnen überhaupt nicht in
der Lage ſind, den eigenen Haushalt auszu-
gleichen. Eine weitere Belaſtung der ſteuer-
zahlenden ländlichen Einwohnerſchaft iſt
unter gar keinen Umſtänden mehr verant-
wortlich. Die Gemeindevorſteher der Pro-
vinz hätten bisher in zäher, aufopfernder
Arbeit den Kampf für die Aufrechterhaltung
der ländlichen Selbſtverwaltung geführt und
auch unter ſchwierigſten Verhältniſſen mit
ernſtem Willen unpopuläre Maßnahmen im
Jntereſſe des Volksganzen ſachlich ausgeführt.

Der Vorſtand des Verbandes der Preußi-
ſchen Lanögemeinden, Provinzialverband
Sachſen, erwartet deshalb von der Leitung
der Provinzialverwaltung und von den Ab-
geordneten des Provinziallandtages, daß ſie
der allgemeinen Notlage Rechnung tragen
und eine Erhöhung der Provinzialumlage
ablehnen, von der Staatsregierung, daß ſie
einem etwaigen dahingehenden Antrage die
Zuſtimmung verſagt.

Schwerer Einbruch.
Zſcherben. Jn der vergangenen Nacht wurde

bei dem Landwirt Ködelpeter ein Ein-
bruch verübt. Die Einbrecher gelangten von
der Straße aus durch ein Fenſter in das
Jnnere, wo ſie ſämtliche Schränke und Be
hälter durchwühlten und auspackten. Die Spitz-
buben hatten es aber ſcheinbar nur auf Geld
abgeſehen, da ſie alles ſtehen und liegen
ließen und nur einen größeren Geldbetrag
mitgehen ließen.

Spende für den Glockenfonds.
Spergau. Am Schluß der Nachfeier der hier

kürzlich zum erſten Male veranſtalteten Feier
der goldenen Konfirmation veranſtalteten die
goldenen Konfirmanden, ſoweit ſie ſich noch
im Pfarrhauſe eingefunden hatten, unter ſich
eine Sammlung zum Beſten des Glockenfonds.
Dieſe Sammlung ergab, einſchließlich einer
Spende eines wegen der weiten Reiſe von
Hamburg nach hier am Erſcheinen verhinderten
goldenen Konfirmanden, den Betrag von 31 M

Reparatur von Sturmſchäden.
Spergau. Der vor kurzem ſo heftig tobende

Sturm hatte auch an dem Dach der hieſigen
Kirche erheblichen Schaden angerichtet, indem
er auf dem Oſtgiebel 25 Firſtziegel herunter
geriſſen hatte. Dieſer Schaden iſt jetzt aus-
gebeſſert worden.

Raumnot in der Schule.
Kirchfährendorf. Die hieſigen Schulbverhält-

niſſe ſind ſchon ſeit Jahren Gegenſtand ein-
gehender Verhandlungen zwiſchen der Regie-
rung in Merſeburg und der Gemeinde, da der
Klaſſenraum für die große Zahl der Schul-
kinder zu klein iſt. Einen Neubau der Schule
auszuführen, wie zuerſt von ſeiten der Re
gierung verlangt wurde, iſt heute der mißlichen
Geld verhältniſſe wegen nicht möglich. Wenn
der Raumnot in der Schule nicht abgeholfen
wird, ſo ſoll die Oberſtufe nach Dürren-
berg eingeſchult werden. Die Gemeinde trägt
ſich jetzt mit der Abſicht, den Klaſſenraum
durch An- und Umbau ſo zu erweitern, daß
er 32 geſetzlichen Anſprüchen und Forderungen
genügt.

Die Kette iſt wieder da.
Mücheln. Kürzlich ging durch die Preſſe die

Mitteilung, daß ein Stück der Zierkette vom
„Oelberg“, die als Geländer dient, geſtohlen
worden ſei. Jetzt meldet ſich ein hieſiger
Schloſſermeiſter, der die Kette zum Zwecke
einiger Reparaturen nach Auftrag entfernt hat.

Bahnhof Nemsdorf wird Agentur.
Nemsdorf. Der vor einigen Jahren von

Teutſchenthal nach hier verſetzte Bahnvor
ſteher Spieß wurde ab 1. April zum Bahn-
hof Leuna verſetzt. Der noch amtierende zweite
Beamte auf dem Bahnhof Nemsdorf-Göhren-
dorf wird ebenfalls verſetzt. Aus Sparſamkeits
gründen will die Reichsbahn den Bahnhof als
ſolchen in eine Agentur umwandeln, deſſen
gpaltuns einem i übertragen
wird.

Gänſe verurſachen Saatſchaden.
Löſſen. Ein hieſiger Landwirt beobachtete

dieſer Tage mehrere Gänſe auf ſeinem Saat-

jungen Saat angerichtet hatten. Der ge
ſchädigte Landwirt iſt beim Gemeindevorſtand
vorſtellig geworden und verlangt, daß der
betreffende Gänſehalter eine Ordnungsſtrafe
zudiktiert bekommt.

Schwere Gefängnisſtrafen
für die Störer einer Weihnachtsfeier

Ammendorf. Am 20. Dezember voxigen
Jahres kamen drei junge Ammendorfer, Ger-
hard D., Reinhold J. und Karl W. nach einer
ausgedehnten Bierreiſe noch auf die Jdee, der
Weihnachtsfeier der Freiwilligen Feuerwehr
einen Beſuch abzuſtatten. Das hier erhoffte
Freibier blieb jedoch aus und mit Drohungen
verließen die drei den Saal, um dann einen
auf dem Hofe vorgefundenen Schlitten zu er-
greifen und damit die Saaltür einzuſchlagen.
Hierbei kam es zu einer erheblichen Schläge-
rei, die auf beiden Seiten mancherlei Ver-
letzungen zeitigte.

Infolge der ausgeſtandenen Aufregung er
litt ein 72jähriger Feuerwehrmann einen
Herzſchlag, dem er bald darauf erlag.

Vor dem halliſchen Schöffengericht, das ſich
am Dienstag mit dieſem Vorfall beſchäftigte,
führte ein als Sachverſtändiger gehörter Arzt
aus, daß der Verſtorbene ſchwer herzleidend
war und ſomit ſein Ableben nicht zwangs-
läufig eine Folge jenes Zuſammenſtoßes ſein
müſſe. Das Gericht verurteilte Gerhard D.,
der bei ſeiner Hafteinlieferung auch die Zelle
demoliert hatte, zu neun Monaten, Reinhold
J. zu vier und Karl W. zu fünf Monaten
Gefängnis, wobei allen zwei Monate ver-
büßte Unterſuchungshaft angerechnet werden.
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Nach einer diesmal etwas längeren Pauſe,
die man bei dem Arbeitseifer des Leunaparla-
ments, an ſich gar nicht gewohnt iſt, findet
am kommenden Montag, dem 2. Mat um
19,15 Uhr wiederum im Sitzungsſaal des
Verwaltungsgebäudes in Leung eine Sitzung
der Gemeindevertretung ſtatt: die erſte nach
dem wenig rühmlichen Auszug der Sozialdemo-
kraten. Wiederum iſt es eine umfangreiche
Tagesordnung, die zu erledigen iſt, und neben
einer Reihe kleinerer Vorlagen dürfte der
Rechnungsbericht über das erſte Betriebsjahr
des Waldbades Leung im Vordergrund des
öffentlichen Jntereſſes ſtehen.

Der erſte Punkt der Tagesordnung bringt
die Einführung des neuen ſozialdemokratiſchen
Gemeindevertreters Wilhelm Reddigau, der
wie wir bereits berichteten, an Stelle des
aus geſchiedenen Gemeindevertreters Brühns
in das Parlament einzieht. Weiter ſind vier
Kommiſſionsſitze neu zu beſetzen: im Schul-
ausſchuß für das Oberlyzeum, in der Kommiſ-
ſion der allgemeinen Verwaltung, in der
Finanzkommiſſion und in der Kaſſenprüfungs-
kommiſſion. An dritter Stelle folgt der Rech-
n ungsbericht des Waldbades Leu-
na, auf den wir noch näher eingehen werden.

Den vierten Punkt der Beratungen bildet
die Errichtung einer Schuldurkunde für die
Deutſche Geſellſchaft für öffentliche Arbeiten-
Aktien- Geſellſchaft in Berlin, die der Ge-
meinde für Arbeiten an der projektierten
Durchgangsſtraße Leuna- Dürrenberg den Be-
trag von 23 700 M. auf 20 Jahre zu 5 Pro-
zent zur Verfügung ſtellte. Weiter muß unter
5 ein Vertrag mit der Deutſchen Bau und
Bodenbank-AG. über ein Darlehen von 7000
Mark zur Schaffung von 100 Kleingärten für
Erwerbsloſe abgeſchloſſen werden. Wie aus
der Vorlage hervorgeht, ſind die Arbeiten
inzwiſchen rüſtig vorwärts geſchritten. Die in
dieſem Jahr zur Verfügung ſtehenden 68 Gär-
ten ſind verteilt und zum größten Teil bereits
eingerichtet. Die Waſſerverſorgung der Klein-
gärten wird teils durch Brunnen, teils durch
Anſchluß an die Waſſerleitung bewerkſtelligt.

Als nächſter Punkt der Tagesordnung iſt
über einen Beſchluß der Wohlfahrtskommiſſion
zu beraten, die der Gemeindevertretung emp-
fiehlt „unter Rückſichtnahme auf die Bedeutung
einer beſſeren Schulausbildung weitere vier
Freiſtellen an der Mittelſchule zu Merſeburg
einzurichten“.

Ein Beſchluß der Baukommiſſion, über die
Senkung der Müllbeſeitigungsgebühren wird
ſicherlich von den Bewohnern der Gemeinde
ſehr begrüßt werden. Weniger erfreulich iſt
die Mitteilung des Gemeindevorſtehers daß
weitere Senkungen der Strom- Waſſer- und
Gaspreiſe, über die fortgeſetzt verhandelt
wuürde, nicht möglich ſind.

Weiter hat die Gemeindevertretung von einem
Schreiben der Geſellſchaft für Landeskultur
GmbH. Halle /Saale, Kenntnis zu nehmen,
das den Beſchluß der Gemeindevertreterſitzung
vom 4. Januar d. Js. jugendliche Erwerbs-
loſe auf die Landwirtſchaft umſchulen zu
umſtößt. Die Geſellſchaft für Landeskultur
teilt mit, daß zur Frühjahrsbeſtellung keine
land wirtſchaftlichen Arbeiter benötigt werden
und nur die Einſtellung von Ab

ſfelde, die bereiks erheblichen Shaden an ver Aus der Nachbarstacdt Halle

Der Sängerbund an der Saale
auf dem Deutſchen Bundesſängerfeſt.

Sonder- Konzert des Kreiſes Vll mit 1400 5ängern. Etwa 700 Perſonen
fahren nach Frankfurk.

Der Geſamtvorſtand des Sängerbundes
an der Saale hielt am Sonnabend nachmit
tag in Halle eine Sitzung ab, an der auch der
größte Teil der Gauvorſitzenden teilnahm.
Geſchäftsführer Hermann Schmidt eröffnete
die Sitzung an Stelle des erkrankten Bundes
präſidenten Dr. Becker und gab dann einen
ausführlichen Bericht über den Sängertag in
Mainz. Er ſtellte zunächſt feſt, daß die Be
hörden in Mainz, Frankfurt uſw. viel
größeres Intereſſe am deutſchen Chorgeſang
zeigen, als dies bei den höchſten Stellen der
Provinz Sachſen der Fall iſt. Das Deutſche
Bundesſängerfeſt in Frankfurt, zu dem bis-
her über 30000 Meldungen eingegangen ſind
(man hofft, daß 40 000 erreicht werden), wird
nun doch noch vier Täge beanſpruchen. Die
Hauptaufführungen erfolgen am Sonnabend
und Sonntag. Jnfolge der ſchlechten wirt
ſchaftlichen Lage hat die Stadt Frankfurt
großes Entgegenkommen gezeigt, ſie hat die
Pacht des Feſtgeländes von 50000 auf 13 000
RM. herabgeſetzt, ferner baut die Stadt auf
ihre Koſten ein Podinm, das etwa 20000 bis
25 000 RM. koſtet. Auch in muſikaliſcher Hin-
ſicht mußten

Einſchränkungen

erfolgen; ſo werden die 9. Sinfonie und „Die
Schöpfung“ von Hayoön nicht aufgeführt. Zu
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Sihung im Leungparlamenk!

Vier weitere Freiſtellen an der Miktelſchule? Senkung
der Müllbeſeitigungsgebühren. Keine weitere Gas-,

Strom und Waſſerpreisfenkung!
wie die örtlichen Gemeindeſtellen in Frage
kommen. Es folgen ſchließlich noch einige we-
niger wichtige Punkte, denen ſich ſicherlich noch
etliche kommuniſtiſche Anträge anſchließen
werden.

25 Jahre Kriegerverein.
Kleingörſchen. Wie wir ſchon jetzt erfahren,

feiert am 5. Juni der Kriegerverein Klein-
görſchen und Umgegend ſein 25jähriges Be
ſtehen. Gleichzeitig kann der Fleiſchermeiſter
Eduard Hirſch auf eine 2sjährige Tätigkeit
als Vorſitzender des Vereins zurückblicken. Wei
tere 5 Kameraden dieſes Vereins können am
gleichen Tage ihre 2sjährige Mitgliedſchaft
begehen. Die Einladungen an die auswärtigen
Brudervereine ſind ſchon ergangen.

Verpachtung der Grasnutzungen.
Bad Dürrenberg. Die der Großgemeinde

Dürrenberg gehörigen Grasnutzungen ſollen
in nächſter Woche verpachtet werden.

Anglerglück.
Bad Dürrenberg. Am Sonntag gelang es

einem Angler, in der Saale zwiſchen den
Holzflößen der Firma Franz Marcus einen
vierpfündigen Hecht zu fangen.

Radfahrer gegen Aeberlandbahn.
Ammendorf. An der Gärtnerei am Roſen-

garten beabſichtigte heute morgen gegen 5,45
Uhr ein auf dem Radfahrweg in Richtung
Ammendorf fahrender Radfahrer, die Straße
zu überkreuzen, anſcheinend um in den Beeſener
Weg einzubiegen und fuhr hierbei gegen den
Vorderperron eines von Halle nach Merſeburg
fahrenden Ueberlandwagens. Der Radfahrer
kam hierbei zu Fall und wurde mit einer
Kopfverletzung und Hautabſchürfungen an der
linken Hand ins Krankenhaus Bergmannstroſt
gebracht.

Auch Schafe können verunglücken.
Löpitz. Beim Eintreiben der Schafherde

des hieſigen Rittergutes geriet eines der Tiere
mit dem Fuße in eine Spalte der Luppen-
brücke und brach ein Bein. Der herbeigeholte
Tierarzt legte dem verunglückten Schafe eine
S an; der Schäfer brachte es in den
Stall.

Windhoſe über Schkenditz.
Schkenditz. Am Montag gegen 12 Uhr zog

ſich eine Windhoſe, von Nordweſten kommend,
über die weſtlich der Stadt liegende Gärtnerei
Die Windhoſe hob die Fenſter der Warmkäſten
ſo daß dieſe zerbrochen wurden. Ein Fenſter
wurde 15 Meter weit fortgetragen. Jn ſüd-
öſtlicher Richtung löſte ſich die Windhoſe auf,
ihre Kraft war gebrochen.

20 Miſtbeetfenſter geſtohlen.
Schkeuditz. Dem Gärtnereibeſitzer Zorn

wurden von ſeinen Frühbeetfenſtern 20 Bretter
geſtohlen. Bereits Mitte April waren aus
demſelben Grundſtück mehrere Frühbeetbretter
geſtohlen worden. Jn beiden Fällen konnte
man der Diebe nicht habhaft werden.

Der neue Wohlfahetsdezernent.
Schkeuditz. Der am Montag in ſein Amt

eingeführte neue Stadtrat Schönefeld hat
das Dezernat für Wohlfahrtspflege über

verwaltetenommen. Auch

den Sonderkonzerten haben ſich bisher
36 Vereine gemeldet. Erwähnt ſei noch aus
dem Bericht, daß eine Ermäßigung des Bun-
desbeitrages auf 15 Pf. je Mitglied mit Rück
ſicht auf die Beitragsbefreiung der Arbeits
loſen abgelehnt wurde. Erfreulicherweiſe iſt
nun endlich auf Betreiben des Sängerbundes
an der Saale der Beſchluß gefaßt worden,
daß auch Gemiſchte Chöre und damit auch die
Sängerinnen in den Deutſchen Sängerbund
aufgenommen werden können: die Zelterſche
Liedertafel wurde mit Rückſicht auf das
Goethejahr ehrenhalber in den Deutſchen
Sängerbunöd aufgenommen.

Der Punkt Frankfurter Sänger-
feſt“ rief eine lebhafte Ausſprache herpvor,
Zunächſt machte Bundeschormeiſter GIpel
die, Mitteilung, daß die drei Bundeschor-
meiſter im Kreiſe VII in einer Sitzung in
Köthen beſchloſſen haben, daß der Kreis VI
ein Sonderkonzert in Frankfurt veranſtaltet.
Von den vier Bünden im Kreiſe VII werben
ſich

Der Sängerbund an der Saale mit etwa
550 Sängern,

der Elb-Havel-Sängerbund mit 650 Sängern,
der Anhaltiſche Sängerbund mit 130 Sängern
und die Provinzial-Liedertafel mit 25 Sän-
gern beteiligen. Es werden neun Chöre ein-
ſtudiert, von denen jeder der drei Bundeschovr-
meiſter drei Chöre dirigiert. Bundeschor-
meiſter Gloel erſucht nun alle Chormeiſter
des Bundes, unverzüglich mit der Einübung
der Chöre zu beginnen. Der Vorſitzende
r hte ſodann die Mitteilung, daß die Zahl

er

Anmeldungen zum Bundesſängerfeſt im
Sängerbund an der Saale weit über 699 be

trägt,

und man hofft, die Zahl noch auf über 706
zu erhöhen. Die Teilnehmer aus dem Sän-
gerbund an der Saale fahren von Halle aus
mit einem Sonderzug nach Frankfurt. Es
wurde ein Antrag angenommen, in dem die
Feſtleitung erſucht wird, die Preiſe für Un
terkunft und Verpflegung in Frankfurt den
rege Zeitverhältniſſen entſprechend zu
enken.

Vor dem Sängerfeſt in Frankfurt ſoll
noch eine Geſamtvorſtandsſitzung in Halle
ſtattfinden, wo allen Gauvorſitzenden die letz
ten Jnſtruktionen gegeben werden. Da nun
mehr die Bundesſatzungen vorliegen, ſollen
auch die Satzungen des Sängerbundes an der
Saale entſprechend geändert werden. Es
wurde zu dieſem Zwecke ein Ausſchuß ge
wählt, dem außer dem geſchäftsführenden
Vorſtand ein Muſikſachverſtändiger und je
ein Vertreter der ſtädtiſchen nud ländlichen
Vereine angehören ſoll. Damit war die
Tagesordnung erledigt, und der Vorſitzende
ſchloß die Tagung mit der Aufforderung an
alle Sänger, die nach Frankfurt fahren, ſich
der hohen Ziele bewußt zu ſein, die das
Deutſche Bundesſängerfeſt verfolgt.

DZJ

Rehabilitierke Brühwürſkchen.
Der Jnhaber eines bekannten halliſchen

Lebensmittelgeſchäftes, das zahlreiche Filia
len in der Stadt unterhält, Albert K., wurde
am Dienstag von der großen Strafkammer
von der Anklage des Vergehens gegen das
Lebensmittelgeſetz und die Fleiſchbeſchauord-
nung freigeſprochen. K., der von ſei-
nem eigenen Meiſter und ehemaligen Leiter
des Fleiſchereibetriebes, mit dem er ſich ent-
zweit hatte, zur Anzeige gebracht wurde,
war vom Schöffengericht zu 500 Mark Geld-
ſtrafe verurteilt worden, weil ſeinen Brüh-
würſtchen ein ordnnngswidriger Mellin-Zu-
ſatz beigegeben ſei und er Pökellauge mit
einem gleichfalls nicht vorſchriftsmäßig zu-
ſammengeſetzten Nitritſalz verwendet haben
ſollte,

Gegen dieſes Urteil hatten ſowohl der An-
geklagte wie auch der Staatsanwalt dieſer
in Bezug auf das Strafmaß Berufung
eingelegt. Die Strafkammer kam nun auf
Grund der ſehr eingehenden Gutachten von
ſieben perſönlich anweſenden Sachverſtändigen
zu dem Ergebnis, daß ſowohl die Mellin-Bei-
mengung wie auch die Verwendung des ſtar-
ken Giftes Nitrit als geringer Zuſatz zu
Pökelſalz in den Geſetzen keine abſolut ein-
deutige Regelung gefunden habe. Man er-
kannte dem Angeklagten zu, daß er ſowohl
die „notwendige Sorgfalt“ hat walten laſſen
wie auch keinerlei Fälſchung des
Wurſtgutes zum Zwecke der Täuſchung vor
genommen habe; denn namentlich der Mellin-
zuſatz habe die Brühwurſt effektiv verbeſſert,
nicht aber nur eine Beſſerung vorgetäuſcht!
Auf Grund dieſes Tatbeſtandes zog der
Staatsanwalt ſeine Berufung zurück, kam das
Gericht zu einem freiſprechenden Urteil.

Kündigung der Jufſtizangeſtellten bleibt
beſtehen.

Die Klage der Magdeburger Juſtizange-
ſtellten auf Zurückziehung der gegen ſie vom
Juſtizfiskus ausgeſprochenen Kündigung
wurde am Dienstag vom Landesarbeitsgericht
abgewieſen. Als Begründung wurde ange-
führt, daß der Staat bei der Kündigung durch
die gebotene Rückſicht auf Verſorgungsanwär-
ter in einer Zwangslage gehandelt habe.
(Ueber den Vorgang hatten wir ſe
ausführlich berichtet,)
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Magiſtrat Landwirtkſchaftl.
Berufsgenoſſenſchafk.

Wohltätigkeitsſpiel zn Gunſten der
Stadtrandſiedlung.

Am Mittwoch, dem 4. Mai werden ſich
im Augarten zwei aus Beamten und An
geſtellten der hieſigen Land wirtſchaftlichen Be
rufsgenoſſenſchaft und des Magiſtrats gebildete
Mannſchaften in einem Fußballkampf gegen-
übertreten. Auf beiden Seiten wirken be-
kannte Merſeburger Spieler mit, ſo daß guter
Sport zu erwarten iſt. Der Beſuch iſt auch
deswegen zu empfehlen, weil der Reinertrag
der Begegnung der Merſehurger Stadtrand-
ſtedlung zufließt.

Um den VMBB.-Pokal.
Zum 6. Male ſtellt am kommenden Sonntag der

Verband Mitteldetuſcher Ballſpiel Vereine ſeinen
Pokalſieger feſt, der dann die ehrenvolle Aufgabe
hat als zweiter Vertreter des Verbandes neben dem
Verbandsmeiſter (Polizei-SP.-Chemnitz) an den
Spielen um die Deutſche Fußballmeiſterſchaft teilzu-
nehmen. Nachdem ſich Wacker Halle am letzten Sonn-
tag durch eine Niederlage von 0:4 vom Plauener
Sport und Ballſpiel-Club aus dem Rennen werfen
ließ beſtreiten den

Endkampf

VfB. Schönebeck gegen Plauener Sport und Ball-
ſpiel Club am 1 Mai 16 Uhr, in Magdeburg,
Platz Viktoria 96, Schiedsrichter Ruhland, Dresdener
Sportklub. Ganz Mitteldeutſchland wird mit Span-
nung den Ausgang des Endkampfes um den Pokal
erwarten.

Daviscup Deutſchland Indien.
Dentſche Mannſchaft: Prenn, v. Cramm,

Deſſart, Nourneyu.
Wie nicht anders zu erwarten war, hat der

Bundesleiter Dr. W. Schomburgk ſich dahin ent-
ſchieden, daß D. Prenn, G. v. CEramm, Dr. Deſſart
und Nourney die deutſchen Jntereſſen beim Daris-
pokalkampf mit Britiſch-Jndien vertreten. Die
Begegnung findet vom 7. bis 9. Mai auf den Ber-
liner Rotweiß- Plätzen ſtatt, das Doppelſpiel am
Sonntag, 8. Mai, wird bereits um 11
mittags ausgetragen.

Schüler Handball.
RRG. Merſeburg komb. RRG. Weißen-

fels komb. 10:10 (6:7).

Am Dienstag ſtanden ſich obige Schüler-
mannſchaften im Handballſpiel auf dem Ka-
ſernenhof gegenüber. Merſeburg hat Anſtoß
Durch ein Mißverſtändnis in der Merſebur-
ger Verteidigung können die Weißenfelſer
zum 1:09 einſenden. Nach kurzer Spielzeit
heißt es ſchon 3:1 für Weißenfels. Nach
Halbzeit wird der Kampf immer erbitterter.
Die Merſeburger können dann durch gute
Stürmerleiſtungen einen 9:7-Vorſprung her-
ausarbeiten. Den Weißenfelſern glückt es
gerade noch mit dem Schlußpfiff, den 10.
Treffer zu erzielen. Der Ausgang des Spie-
les iſt durchaus gerecht, denn beide Mann-
ſchaften waren gleichwertig. Schieösrichter
Schmidt (PSV.) war dem Spiel ein gerechter
Leiter.

PSV. Referve Sportring Mücheln 1.
Heute abend treffen ſich obige Mannſchaf-

ten zu einem Freundſchaftsſpiel auf dem Ka-
ſernenhof. Bei der Spielſtärke beider Mann-
ſchaften dürfte ein ſehr flottes Spiel zuſtande-

Uhr vor-

r 4

kommen. Die Reſerve des PSV. hat ein
geringes Plus durch eigenen Platz und ihre
augenblickliche Spielſtärke.

Jukernationales Keikkurnier in Rom.
Zu dem am 30. April in Rom beginnenden inter

nationalen Reitturnier in deſſen Mittelpunkt der
Mannſchaftswettbewerb um den „Coppa d'Ora Muſſo-
lini“ ſteht, entſendet Deutſchland bekanntlich eine
ſtattliche Streitmacht. Beim letzten Ausſcheidungs
ſpringen in Hannover machte das in Ausſicht genom-
mene Pferdematerial durchweg einen ausgezeichneten
Eindruck.

Die unter Führung von Major Frhr. v. Walden-
fels ſtehende deutſche Expedition wird in folgender
Einteilung der Pferde in die Ereigniſſe der großen
Veranſtaltung eingreifen: Rittm. v. Barnekow
(General, Raubritter, Nicoline), Lt. Brandt (Bal-
mung, Hein. Tora), Oblt. Haſſe (Bosko, Derby,
Deutſch), Oblt. Lippert (Fridericus, Hasdrubal,
Haſſan), Oblt. Frhr. v. Nagel (Benno, Dedo, Wotan),
Oblt. v. Noſtitz (Baccarat, Chineſe, Provinz), Oblt.
Sahla (Baron IV, Clitus, Marga), Lt. Graf Uerx-
küll (Der Mohr, Kampfgeſell, Winzige).
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Außer Jtalien und Deutſchland werden bei dem
Turnier noch Frankreich, Jrland, die Schweiz, vor
ausſichtlich auch Polen und Rumänien vertreten ſein.

Avusrennen der Aukos.
Auch Stuck, Maſeratit und Dreyfus.

Nachdem die Schwierigkeiten, die ſich europäiſchen
Starts Hans v. Stucks auf MercedesBenz entgſtellten, behoben worden ſind, ſteht einer Teildaßme

des Meiſterfahrers beim ADAC. Avusrennen am
22. Mai nichts mehr im Wege. Daß die Prüfung
dadurch bedeutend an Reiz gewonnen hat, iſt ohne
Zweifel. Aber auch noch andere Fahrer von Rang
ſind zu den bisherigen Startern n
So der Franzoſe Dreyfus auf Maſerati, deſſen Er
folgſerie u. a. auch einen Sieg im Großen Preis von
Monaco 1930 aufweiſt, ſowie E. Maſerati, der erſt
kürzlich mit einem 16-Zylinder auf der Bahn in
Rom große Schnelligkeiten erzielte. Jnsgeſamt weiſt
das Rennen der Klaſſe I (bis 150) ecm) bisher neun,
das der Klaſſe [I (über 1500 ccm) 13 Bewerber auf.
Da der Nennungsſchluß erſt am 10. Mai abläuft, iſt
mit noch weiteren Meldungen zu rechnen.

Mein erſter Wolkenflug.
Von Werner Huffziger- Merſeburg.

Wir veröffentlichen nachſtehend den
Bericht eines Jungfliegers aus dem
Merſeburger Luftfahrtverein über ſeine
Eindrücke aus dem erſten Wolkenfluge.
Wir würden uns außerordentlich freuen,
wenn die begeiſterte Schilderung der hie-
ſigen Luftfahrtgruppe eine große Anzahl
neuer Freunde zuführte, zumal die Ar
beit dieſes Vereins auf lange Sicht von
ungehenrer Bedeutung auch für unſere
Heimat und darüber hinaus für Deutſch
land werden kann. Luftſahrt tut heute
mehr denn je not. Die Schriftleitung.

Von meinem erſten Wolkenflug ſoll ich er-
zählen! Das fällt mir beſtimmt nicht ſchwer,
denn er gehört ja zu meinen ſchönſten Er-
lebniſſen. Ehe ich zum Thema komme, möchte
ich darüber Aufklärung geben, wie mir dieſer
Flug zuteil wurde. Als Segelflieger im
Merſeubrger Luftfahrtverein habe ich großes
Intereſſe am Flugſport, beſonders aber am
Segelflug. Faſt noch mehr intereſſierte mich
der Segelflugzeugbau. So ſetzte ich mich ganz
dafür ein, als es hieß „Wir wollen ein Hoch-
leiſtungsſegelflugzeug bauen!“ Mein großer
Eifer ſollte, worauf ich überhaupt nicht ge
rechnet hatte, bald belohnt werden. Jch er-
fuhr nämlich in einer unſerer letzten Be
ſprechungen, daß für meinen Fluglehrer und
mich ein halbſtündiger Freiflug mit einem
Motorflugzeug bewilligt war. Seit dieſem
Tage ſah ich den über Merſeburg dahin-
ſchwebenden Flugzeugen mit noch größerem
Intereſſe nach.

Am 23. März war der große Tag gekommen
Gegen Mittag fuhren wir nach dem Flug-
platz Leipzig-Mockau, wo wir um 2 Uhr an
kamen. Schon eine Viertelſtunde ſpäter be-
ſtiegen wir eine Maſchine vom Typ „Klemm
Daimler“, die mit einem 80 PS- Motor aus-
gerüſtet war. Jch kam mir in meiner war-
men „Verkleidung“ wie ein Nordpolforſcher
vor und nahm vor meinem Fluglehrer Platz.
Mit größter Spannung ſah ich dem Weiteren
entgegen. Zuerſt wurde der Propeller durch-
gedreht, der Motor ſprang an und wir rollten
mit Vollgas davon. Nach 50 bis 80 Meter
Anlauf hob ſich die Maſchine vom Boden ab

und wir flogen mit 140 n rkeit in den ſonnigen Märztag,. ald hatten
wir 500 Meter Höhe erreicht. Wir erblickten
unter uns die Großſtadt Leipzig, deren Gleis-
anlage wie hunderte von dünnen ſchwarzen
Linien ausſah. Gigantiſch ragte das Völ
kerſchlachtdenkmal auf ſeinem mächtigen Fun
her in die Höhe. Es ging höher und

öher.
Bald konnte ich auch Schkenditz, Halle und
Merſeburg mit den 19 Eſſen des Leuna-
werkes ganz deutlich erkennen.

Grüne, braune, graue, durch lange ſilberne
Bänder unterbrochene Flächen ſahen wie ein
kunſtvoll gewirkter Teppich aus. Es war ein
wundervoller Anblick. Unſere gute Klemm
trug uns höher und höher, ſo daß wir bald
über tauſend Meter hoch flogen. Leipzig hätte
ich jetzt bequem auf meiner Handfläche auf
bauen können ſo klein war es geworden.
Trotzdem ließ ſich jeder Zug, jede Straßen-
bahn und jeder Kraftwagen noch erkennen.
Inzwiſchen waren wir auf 1500 Meter ge-
ſtiegen. Wenige Meter unter uns ſahen wir
einige Schneeſchauer, von der Sonne hell
beſchienen, vorüberſauſen. Die über uns
liegenden Wolken ſchienen uns direkt nach
oben zu ziehen. Durch dieſes Gewölk, in der
Fliegerſprache“ „Haufenſchichtwolken“ ge-
nannt, mußten wir hindurch. Jn 2000 Meter
Höhe lagen ſie unter uns. Das Bild, was
ſich jetzt unſeren Augen bot, war märchenhaft.
Die ganze Wolkendecke erſchien uns wie ein
richtiges ſchneeweißes Gebirge mit Tälern
und von der Sonne hellbeſchienenen Bergen.
Ab und zu huſchte unten ganz winzig klein
die Erde vorbei.

Der Wind hatte hier oben eine große
Stärke. Die Luſt aber war zwar rein, doch
ſehr dünn. Durch Brüllen verſuchten mein
Fluglehrer und ich unſere Eindrücke auszu-
tauſchen. Die Maſchine ſtieg unter der ſiche-
ren Hand des Piloten weiter, ſo daß wir bald
die grünlich-gelb wirkende Polarluft erreich-
ten. Die Sicht in dieſer Höhe war ſo vor-
züglich, daß wir in weiter Ferne die nach
Berlin zu liegenden Wälder als ſchwarze
Streifen erkennen konnten. Jn 2800 Meter

Turnen Sport Spiel getzt bereute ich es nicht, daß
warm angezogen hatte, denn hier

oben herrſchten über 25 Grad Kälte.
Wir mußten umkehren. Raſch fiel der

öhenmeſſer von 2800 auf 2600 Meter und
arunter. Ein leichter Druck auf das Trom

melfell war zu verſpüren. Die Wolkendecke
kam näher und näher und wurde von uns
im Gleitflug mit gedroſſeltem Motor durch
7ge7 ierbei wurde die Maſchine unruhig
und der Propeller unſerer Klemm zerteilte
die Wolken in hauchdünne Schleier.

Ganz plötzlich gerieten wir in eine Fall
böe, Die Maſchine fiel ſenkrecht um etwa
zehn Meter, ſo daß mir faſt der Atem weg
blieb.

Wir waren der Erde ſchon wieder ſo nahe
gekommen, daß die Wolken jetzt wieder wie
etne formloſe graue Maſſe hoch über uns
hinwegzogen. Nach eineinhalbſtündigem
Fluge ſetzten wir wohlbehalten auf dem Flug
platz auf.

Nach dieſem Flug werde ich noch eifriger
als bisher an dem Wieberaufbau der Deut-
ſchen Luftfahrt mitarbeiten. Jeder Merſe-
burger würde dasſelbe tun, wenn er einmal
über ſeiner Heimat dahinſchweben könnte.
Die Gelegenheit hierzu bietet der Merſebur-
ger Luftfahrtverein, deſſen Beſtrebungen auch
deswegen wärmſtens unterſtützt werden ſoll-
ten, weil ſie ſelbſtloſer Dienſt am Deutſchen
Vaterlande ſind.

wölbte.

Badſtübner-Tittel in Halle.
Gelegentlich der am 2. Mai in Halle ſtattfinden-

den Borx-Stadtmeiſterſchaften treffen die beiden
Schwergewichtler Tittel (Dresden) und Badſtübner
(Chemnitz) zum dritten Male zuſammen. Badſtübner
dürfte diesmal alles daranſetzen, um ſeine beiden
Punktniederlagen gegen Tittel wettzumachen.

Amlliche Saglegan-Kachrichten.
Verbindliche Mitteilung Nr. 39.

1. Diejenigen Vereine, welche an den diesjährigen
Pokalſpielen teilnehmen wollen, melden ihre Mann
ſchaft bis kommenden Montag, den 2. Mai 1932. Hier
bei iſt die Verpflichtung abzugeben, daß die Mann
ſchaft bereit iſt, auch an Wochentagen zu ſpielen,

2. Für Sonnabend, den 30. April 1932, wird fol
gendes Auswahlſpiel angeſetzt: A-Mannſchaft:

intſche (Weiſe), Taatz (96), Rödel (Blauw.), Boltze
96), Willigmann (96), Rogner (96), Ziegler (96),

Ackermann II. (Reichsb.), Pfeiffer (96), Fiſcher (96),
Oswald (98).

B- Mannſchaft Hübner (Reichsb.), Ponewitz
(Bor.); Schimpf (98), Petſch, K. (Reichsb.), Hadaſch
(Bor.), Zwillich (Weiſe), Gebhardt (Bor.), Karl (99).
Löſche, Müller (Bor.), Schlanſtedt (Poſt).

Erſatz: Fleiſcher (Poſt), Geibichs (Weiſe), Hart-
mann (Blauw.), Udolph (Poſt).

Das Spiel findet um 18.30 Uhr auf dem er
Platz ſtatt. Die Spieler bringen Schuhe und Stutzen
mit und melden ſich um 18 Uhr im Klubhaus des
VſL. 96 bei Herrn Oswald. Schiedsrichter: Räder
(Bor.).

Gan- Ausſchuß für die Dentſchen Spiele

Oswald. Bormann.
Schiedsrichterausſchuß für Fuß- und Handball
Die angeſetzte Schiedsrichter Vollverſammlung

findet am Freitag, 29. April, im Reſt. Vaterland
Merſekurg, Weißenfelſer Straße, ſtatt. Beginn

20 Uhr. Hohl. Zabel.
Jugendpflege.

Neuanſetzung und Aenderungen für Sonntag,
den 1. Mai 1932.

Abt. 4 Nr. 604 9.30 Uhr: 99 Preußen 1., Dietrich
(VfL. Me.). Die Spiele der Abt. 17 ändern ſich wie
folgt: Nr. 737 heißt 98--Reichsbahn, Nr. 738 heißt
Blauweiß-Kayna, Nr. 739 heißt Poſt--Zſcherben, Nr.
740 heißt 96 Favorit. Spiel Nr. 724 findet am
30. April 16.30 Uhr ſtatt. Die Spiele Nr. 710, 713,
719, 728, 731, 724, 732, 733, 734, 736, 737, 738, 740

Höhe lagen die Wolken tief unter uns, wäh-
rend ſich über uns das klare blaue Himmels-

fallen aus.
Scherf. Wolff.

MEIEID M FEIEFILMDI V
Fin Roman vo

Copyright bv Verlag Neues Leben“

(28. Fortſetzung) Nachdruck verboten.)
So ging der Vorfrühling dahin, und der

Juni kam ins Land, Ein gewitterſchwüler
Tag. Die Heuernte war beendet, die Ge-
treideernte noch fern. Erik arbeitete mit
den Leuten im Garten, den er neu herrichten
ließ. Nur den alten berühmten Roſenhain,
von dem das Gut ſeinen Namen hatte, beließ
er in ſeiner natürlichen Schönheit.

Es war Roſenzeit, die Luft um das
Herrenhaus erfüllt von dem ſtarken, ſüßen
Duft der tauſend Kelche, die in allen Farben
glühten.

Ein raſch und heftig aufziehendes Wetter
trieb Erik in das Gartenzimmer. Dort lag
ſeine Frau auf den Knien vor einem alten
Kaſten den ſie ausräumte.

Klein-Olaf lag im Wagen, und ſeine nack-
ten runden Beinchen. fuhren vergnügt in
die Luft. Er war ehrlich beſtrebt, ein roſiges
Füßchen einzufangen, um die große Zehe in
den Mund zu befördern. Wenn es ihm ge
lang, ſtieß er ein vergnügtes Grunzen aus.
Erik frage. über ihn gebeugt:

„Was macht mein kleiner Sohn? Und
was treibſt du dort, Otta?“

„Jch brauche den Kaſten hier und räume
ihn aus. Lauter alte Zeitungen und Zeit-
ſchriften hat man da hineingeſtopft. Ich rette
das Wertvolle und übergebe das andere dem
Feuer.“

Erik ſah ihr zu. Sie war wieder ſo ſchön
wie einſt, hatte nur wenig an Rundung zu
genommen, aber ihre Angen ſchienen noch
tiefer, ernſter und ſtrahlender. Sie ruhten
jetzt forſchend auf den illuſtrierten Blättern.
Erik ſtand noch immer über den Kleinen ge

Liebe und Treue. Von Feduig Teichmann
Bavr. Gmein. Alle Rechte vorbehalten

neigt und hielt ihm den Zeigefinger hin, den
Olaf kräftig erhaſchte und nicht mehr freigab.
Er jauchzte laut.

Ein ſeltſamer Laut aus Ottas Munde ließ
Erik zu ihr hinblicken. Sie hielt ein Blatt
in der Hand und ſtarrte mit weit aufgeriſſe-
nen Augen darauf nieder.

„Otta, was haſt öu?“
„Ach nichts, lieber Erik.“ O, wie ſchlecht

konnte ſie lügen.
„O doch, Otta, ich merke es! Zeig her!“
Aber da ſchlug ſie das Heft zu und legte

es zu den andern.
„Wirklich nichts, mein Erik, eine Aehnlich-

keit täuſchte mich.“
Erik warf einen Blick auf die „Jlluſtrierte

Welt“, und als er ſpäter einmal allein im
Gartenzimmer weilte, durchſuchte er die
wenigen Nummern dieſer Zeitſchrift genau,
konnte aber nichts finden, was Zuſammen
hang haben konnte mit Ottas ſichtlicher Be
ſtürzung. Otta mußte das fragliche Heft ent-
fernt haben.

Er ſuchte nach der Jahreszahl der Zeit
ſchrift. Es war die gleiche, die ſein Verder-
ben geworden war, das Jahr ſeines Memen-
tos. Vielleicht hatte die Zeitſchrift damals
die Bilder der Perſonen gebracht, die mit
dem Fall Dorn-Simon verwickelt waren?
Und Otta hatte am Ende ihren Gatten als
den Hauvptzeugen erkannt?

Von dieſem Tage an beobachtete Erik die
Veränderung im Weſen Ottas. Sie ſprach
wenig, grübelte oft ernſt und traurtg, und
war ſchen und Sie verlor dengeſunden Appetit und
farbe.

Zu gleicher Zeit kränkelte auch Olaf,
wen nachts jämmerlich und warf ſich hin
und her.

„Vielleicht bekommt er ſchon Zähnchen
oder machen das die heißen Sommernächte,
daß er ſo unruhig iſt

Erik verſtand nichts von Kindern und
tröſtete Otta. Aber als er eines Tage heim
kam und Otta beſorgt über ſein Bettchen ge-
neigt fand, ging Erik zum Telephon und ließ
ſich mit dem Stadtarzt verbinden, der nur in
ſeltenen Fällen zu Rate gezogen wurde.
Meiſt genügte der alte Dorfarzt.

Da Otta völlig ſtumm beim Bettchen ſaß,
verließ Erik das Zimmer und kehrte erſt mit
Doktor Schneider zurück Nach der Unter-
ſuchung gingen die Herren in Eriks Arbeits
zimmer.

„Alſo, offen und ehrlich, lieber Doktor:
was fehlt den beiden

„Ja, beiden, da haben Sie recht. Denn
die Mutter iſt vor allem krank, ſeeliſch lei-
dend, wiewohl ſie behauptet, keinen Kummer
zu haben. Und ein tapferer Menſch iſt ſie,
das hat ſie in ihrer ſchweren Stunde bewie-
ſen. Jetzt ſcheint ſie völlig gebrochen, nervös,
blutarm. Jhre Frau wird ſich ſehr ſchonen.
Ich werde eine geſchickte Kinderpflegerin her-
ſchicken dann wird alles wieder gut
werden.

Die Pflegerin kam, ſchlief mit dem Klei
nen neben Ottas Zimmer und ſchien eine
tüchtige, verläßliche Perſon. Otta war alſo
ſehr entlaſtet, aber ihre Stimmung beſſerte
ſich nicht, ſie ſchien eiferfüchtig auf Fräulein
Lorenz, die Pflegerin, die den ganzen Tag
um Olaf war und dem ſie alle Fürſorge zuteil
werden ließ, die Otta verſagt war.

Otta ſchwankte beſtändig zwiſchen Weinen,
Stummſein und Reue, ſo daß Erik ganz rat-
los wurde.

An einem heißen Erntetag tm Auguſt kam
er vom Felde heim z fand Fräulein Lorenz
allein im Zimmer bei fragte nachg. gar e n d u Vore r gnä
ge a erhalten und wäre bald tortgelfabren.

Uebrigens liege ein Brief von ihr in ſeinem
Arbeitszimmer.

Erik ſchritt mit leiſe zitternden Knien
hinüber. Nun würde er wohl bald des Rät-
ſels Löſung erfahren! An den wichtigen
Brief glaubte er nicht. Otta beſaß ja keine
Menſchenſeele, die ihr hätte ſchreiben können.
„Nein,“ ſagte er ſich mit wehem Herzen, „ſie
hat irgendwie mein Geheimnis erfahren und
ſagt ſich nun von mir los. Es maa ihr ſchwer
gefallen ſein daher die aufreibenden
Kämpfe der letzten Zeit. Aber daß ſie Olaf
hier gelaſſen und ſich von ihm getrennt hat?“

Schwer und müde ſank er am Schreibtiſch
nieder und öffnete den Brief. Mit ungläu-
bigem Staunen las er die wenigen Worte:

„Mein lieber Erik, ich bin kränker, als ich
gedacht. Jch glaube unſerm Hausarzt nicht
und fahre in die Hauptſtadt, um mich von
einem Spezialiſten gründlich unterſuchen zu
laſſen. Du haſt doch hoffentlich nichts da
gegen? Jch ſchilderte vorher dieſem Arzt
brieflich meine Leiden, und heute erhielt ich
Nachricht, daß ich ſofort kommen möge. Jch
konnte Dich nicht verſtändigen, und vorher
wollte ich Dir keinen Kummer machen. Sei
mir alſo nicht böſe wegen der Heimlichkeit.
Jn kurzem bin ich wieder bei Dir, mein
liebſter Mann.

Erik ließ den Brief ſinken und grübelte
nach, ob er Ottas Worten Glauben ſchenken
ſollte. Genau wußte er, daß „die Krankheit“
an jenem Gewittertag eingeſetzt hatte, als ſie
die alten illuſtrierten Hefte durchſah.

Er ſeufzte tief auf. Wie war er machtlos!
Er mußte das Leben jetzt laufen laſſen und
Troſt in der Arbeit und in der Natur drau-
ßen ſuchen.

(Fortſetzung folgt.

Die Tante.

„Du, Gre du verſtehſt d rechtviel von der w du etſchon, wann die Milch 8atr h gar

h e z Tante das echt man
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Die Wahl
neuer Schuhe ist leicht.
Unsere grobe Auswahl,
jeder, auch der billigsten
Preislage, unsere eleganten
Modelle und die hervor-
ragenden Paßformen sind
Zeichen großer Leistungen.

Unsere neuen Preislagen
7,90 8,90 M. in eleganten
Damenschuhen wird auch
Sie überzeugen.

Darum
Schuhe nur von

Ehrentraut
Größtes modernstes Schuh-
spezial-Geschàft am Platze.

Merſeburg.
Johannes Müller, Mechaniker,
52 Jahre. Beerd. 27. April,
15 Uhr.

Meuſchau.
Erich Keck, 23 Jahre. Beerd.
28. April, 16 Uhr.

Naumburg.
Louis Schulze, Oberbriefträger
a. D. 75 Jahre.
Paula Herrmann, geb. Wendt,
46 Jahre.

Leipzig,
Margarethe verw. Schrage, geb.
Löwe, 80 Jahre. Beerdigung
29. April, 15 Uhr, (Südfriedh.)
Wilhelm Trümpelmann, Kauf-
mann, 68 Jahre. Beerdigung
29. April, 15 Uhr (Südfriedh.)
Gertrud Müller, 26 Jahre. Be-
erdigung 28. April, 14,15 Uhr
(Südfriedhof.)

Große Pfand- Verſteigerung

morgen, Donnerstag (28. 4. 1932) ab
vormittags 10 Uhr im Bahnhofs
Gaſthauſe „Siebeck“ in Frankleben.
Siehe ausführl. Annonce vom 23. 4. 1932

W. Franke, beeid. Auktionator,
Merſeburg, Telefon 2635.

Ganze WirtſchaftenMoBEl. faſt neu! Sehr günſtig
für Brautleute und Familien. Speiſe-
zimmer kompl. 390, Schlafzimmer 168,
Küche 7 teilig 58, Schreibtiſch 58, Kleider-
ſchrank 25, Vertiko 28, Küchenſchrank 25,
Kommode 12, Spiegel 9, Auszugtiſch 28,
Waſchtiſch 8, Bettſt. m. M. 20, Stühle 4,
Kinderbett m. M. 25, Nachtſchrank S8,
Chaiſelongue, Bordbretter, Gartenſtühle
und Tiſche, Lampen uſw., große Aus-
wahl zu ſpottbilligen Preiſen verkauft,

Weiſer, RNulandtſtraße 2.

km BettenFolster, Stallmatratzen, Chaiselong., an jeden. Teil-
rahlung. Katalog frei. Eisenmöbellabrik Suhl (Thür.)

Junges Kutenſſyhſl, KheinPfätzer
als Hausmädchen o. [adet zu ſeinem am 30. April von 8 Uhr
Stütze. Kollin, Burg abds. ab im Kaffeehaus Meuſchau ſtattfind.
liebenau.

Alleinmädchen
für herrſchaſtl. Haus verbunden mit Konzert und Tanz, ein.
halt geſ. Sehr gute Karten: Damen 150 Mk. Herren 3 Mk.
Zeugniſſ. Bedingung Gültig für Eintritt, Wein und Tanz.

Vorverkauf Weinhaus Meier, Schmale
u. 3—4 Uhr nachm. Straße 8, Tel. 2853, u. an d. Abendkaſſe
Vorzuſtell. v. 10--11

Lindenſtraße 13, l.

aWeina bende e en en

2 Hackmaſchinen

Silber-Bestecke
irekt an Private

Massiv oder mit 110-g-Feinsilberauflage
72tellige Garnitur 110. RM.

(Künstlerentwürfe), bequeme Monatsraten,

V. M. Metfer, Solinegen.

Lichtspielhaus „Sonne

des erfolgreichen
Morgen Donnerstag, Emmerich Kalman'“s

„Gräfin Maritza“, „Faſchingsfee“
Erſte Original-Tonfilm- Operette

Komponiſten von „Cſardasfürſtin“

Gemeinſamen Haushalt
mit geb. Dame, ſofort oder ſpäter, wünſcht
abgebauter Oberlehrer, Junggeſ. 42 J. ſohd.
Ausf. Bildzuſchriften erbeten unter A 18000

e See ſele dieſer Zeuung.
zu verk. Neumarkt 38

Rotverkauf
la Anzugsſtoff blau
Wollkammg. m 6,90,
8,80, Pfeffer u. Salz
grau 7,80, 10.80
Erga, Gera 167.
Neues maſſives
Einfamilienhaus
mit Stall., 2 Morg.
Gart. (Weizenbod.),
60 Obſtbäume, elektr.
Licht u. Brunnen, zu
verkauf. Preis 7000,
Anzahl. 3000 RM
Zu wenden an

Fritz Huhn,
Sommerſchenburg

b. Eilsleben.
Bez Magdeburg.

Großes Zimmer
zu verm. Neumarkt 6

Beſſeres möbliertes

zimmer
zu verm. Zu erfrag
in der Exped. d. Bl.

Grunſtückd
mit gr. Obſt- u. Ge-
müſegarten ſowie

3 Morgen Feld ſof.
zu verk. Eisdorf 44

Corbetha-Land. l

n 8

Reparaturen
gewiſſenhaft u. ſchnell

Max Schneider
Mechanikermeiſter

Ruf 2479
Schmale Straße 19.

Dennerstag, Freitag, Sonnabend

veranstalten wir wiederum wie allmonatlich

3 aussergewöhnl. hilliye Tage ar

Strümpfe
km an en 50.
hünstl Waschseſe

plattiert, sehr haltbar
verstärkte Hochferse u. Sohle

an Washsefde.
feinmasch. Qual., 4fache Sohle

en Mohr 05
Sohle 4fach
ZTehenschutz

Aben WMaghselle 125

elegante Qualität,
ordentlich haltbar e

P mit künstl.Waschseide 90
sehr feinmaschig, besonders
strapazierfähig

Künderstrümpte

prima Seidenflor, verstärkte 4
i 2Ferse und Spitze Gr. 2

jede weitere Größe 5 mehr

von Mk. 400. an
Möbel-Harniſch

Oelgrube 1.

Kleine Anzeigen
immer erfolgreich

Wir bieten Ihnen hiermit eine besonders vorteilhafte
Kaufgelegenheit und bitten deshalb um Ihren Besuch

M er s e b er gJg L e u m

Eunmneüfunmmsg ca Dommerrstenge
Leipzig

Wellenlänge 259,3 Meter.

9.00: Gemeinſchaftsprogramm der deutſchen Schul
funkſender.

10.10: Schulfunk. Zwei Käfer, die ihr beſonders
6.30: Funkaymnaſtik; geleitet von Arthur Holz.

Anſchließend bis 8.15: Frühkonzert (Schallplatiem).
9.00: Gemeinſchaftsprogramm der deutſchen Schul

funkſender.
10100: Wirtſchaftsnachrichten.
10.05: Wetterdienſt, Verkehrsfunk a. Tagesprogramm.
10.10: Was die Zeitung bringt.
11200: Werbenachrichten.
12,00: Blaskonzert im Anſchluß an die Zeitangabe.
13.00: Preſſe und Börſenbericht, Wetterdienſt und

vorausſage, Waſſerſtandsmeldungen und Zeit
angabe.
Anſchließend: Mittagskonzert.

14.00: Erwerbsloſenfunk.
14.30: Filme der Woche.
15.35: Wirtſchaftsnachrichten
16.00: Nachmittagskonzert. Das Leipziger Sinfonie

orchefter. Dirigent: Hilmar Weber.
17.30: Wettervorausſage und Zeitangabe.
17.50: Wirtſchaftsnachrichten
18.00: Hygienefunk.
18.15: Steuerrundfunk.
18.30: Sprachenfunk: Spaniſch.
18,50: Wir geben Auskunft
19.00: Reichsminiſter Schiele ſpricht über „Die Agrar

politik der letzten Jahre“.
19.30: Das Chorlied der Nachromantik.
20.00: „Ritter Roland“ (Orlando Paladino). Heroiſch

komiſche Oper in 3 Akten von Joſeph Haydn.
22.05:- Nachrichtendienſt.

Funkſtille.

Königswusterhausen
Wellenlänge 1635 Meter.

5.45: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.
6.30: Funkgymnaſtik; geleitet von Arthur Holz.

Anſchließend bis 8.15: Frühkonzert,

gern habt; Lehrer Erich Kloß.
10.35: Neueſte Nachrichten.
12.00: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.

Anſchließend: Schallplattenkonzert.
Anſchließend: Wiederholung des
für die Landwirtſchaft.

12.55: Nauener Zeitzeichen.
13.30: Neueſte Nachrichten.
14.00: Konzert.
15.00: Kinderſtunde.
15.30: Wetier- und Börſenberichte.
15.45: Frauenſtunde.
16.00: Pädagogiſcher Funk.
16.30: Uebertrag. des Nachmittagskonzertes Berlin.
17.30: Menſchlichkeit gegen Gewalt, ein Kapitel aus

7 Geſchichte der Sklavenbefreiung; Prof. Fritz
ern.

18.00: Hünengräber im Emsland;
Deermann.

18.30: Spaniſch für Fortgeſchrittene.
18.55: Wetterbericht für die Land wirtſchaft.
19.00: Stunde des Landwirts.
19.30: Bilder vom heutigen Rußland. Wie lebt und

arbeitet ein deutſcher Arbeiter in Rußland Hans
Wankerl.
Anſchließend: Wiederholung des Wetterberichtes
für die Landwirtſchaft.

20.00: „Ritter Roland.“ Heroiſch-komiſche Oper in
3 Akten von Joſeph Haydn. Jn der Bearbeitung
von Dr. Ernſt Latzko.

22.00: Wetter-, Tages und Sportnachrichten.
22.30: Zum 50jährigen Beſtehen des Konſervato

riums Klindworth-Scharwenka. Konzert, aus
geführt von Schülern des Konſervatoriums.
Leitung: Direktor Robert Robitſchek.
Danach bis 0.30: Tanzmuſik.

e

Dr. Bernhard

Weiterberichtes

e

Theater-Verein Merseburg e. V.

Pflicht- und Schlußaufführung des
Spleljahres 1931/32

Dienstag, den 3. Mai 1932, 20 Uhr
im „TvOLi“
(Aufführung d. dramatischen Arbeits-
gemeinschaft.)

Die Stüten der bevellshatt

Sschauspiel in vier Aufzügen
von Henrik ben
(Deutsch von Wilheim Lange)

Der Kartenverkauf beginnt am Donners-
tag, den 28. April 1932, 8,30 Uhr im
Verkehrsbüro Kl. Ritterstraßbe 3. Der
Eintrittspreis beträgt je Karte l. RM.

Der Vorstand

e

in einzigartiger Prachtentfaltung und herrlichen
Schlager-Melodien

Willy Fritzſch
Käthe von Ragy, Otto Wallburg u. a. m.

mit

Anfang 5,45 u. 8,15 Uhr

Blobels
Pestaurant

Jeden Donnerstag
Schlachtefeſt

Fernruf 2797

Morgen Donnerst.

Schlachtefeſt

A. Speiſer,
Breite Straße 13.

Vervielfältigung.
Zeugnisabſchriften,
Hochzeitszeit., ſaub.
ſchnell und billig

O. Schmidt.
Halle a. S.,

Schulſtr. 6 Ruf 33827

Wohnungen
3* und 4 Zimmer
mit Küche und Bad,
vermietet an Werks-
fremde G agfah,
Blanckeſtraße 10.
Sprechzeit: 3-5 Uhr
nachm. Fernruf 2842

Vornehm. Fremden-
heim a. Rügen ſucht
z. 18. Mai f. Saiſ.
junges Mädchen
mit beſten Empfehl.
zur unentgeltlichen
Erlernung d. feinen
Küche, u. ein Haus-
und Zimmermädchen.
Zeugniſſe und Bild
einſenden. Schriftl
Meldungen an 8
Frau Dir. Gaebel,
z. J. Halle a. S.,
Bernburgerſtr. 32 II.

Gewandt., kinder-
liebes

Mädchen
mit gut. Zeugniſſen,
nicht unt. 20 Jahr.
ſofort oder 1. Mai

geſucht. Schriftl. An
gebote, mögl. Vor
ſtellung. xFr. Amtsgerichtsrat

Für Turnen
und Spiel
O zweckmäßige Be-
kleidung, vorschrifts-

mäßige Geräte

H. Schnee Nacht.
A. F. Ebermann

Halle (Saale)
Große Steinstr. 84 Brüderstr. 2

Tagesordnung
zur Sitzung der Gemeindevertretung der
Gemeinde Leung am
Montag, den 2. Mai 1932 um 19.15 Uhr

im Sitzungsſaale des Verwaltungs-
gebäudes in Leung, Rathausſtraße.
A. Hffentliche Sitzung.

1. Einführung und Verpflichtung des
Gemeindevertreters Wilhelm Red-
digau.

2. Reubeſetzung von Kommiſſions
Sitzen
a) im Schulausſchuß für das Ober-

lyzeum,
v) in der Kommiſſion der Allge-

meinen Verwaltung,
c) in der Finanzkommiſſion,
a) inderKaſſenprüfungskommiſſivn.

3. Rechnungsbericht über das erſte
Betriebsſahr des Waldbades Leung

4. Schuldbekenntnis gegenüber der
Deutſchen Geſellſchaft für öffentliche
Arbeiten A.G. in Berlin.

5. Abſchluß eines Vertrages mit der
Deuiſchen Bau und Bodenbank
A.G. über ein Dahrlehn v. 7000RM.
zur Schaffung von 100 Kleingärten

6. Erhöhung der Freiſtellen für Schüler
der Mittelſchule von vier auf acht.
a) Senkung der Gebühren für Müll-

beſeitigung.
v) Unmöglichkeit weiterer Senkung
des Strom-, Waſſer- und Gas-

Preiſes.
8. Aufhebung der Herzog-Wachkerſchen

Stiftung
9. Anträge und Wünſche.

a) Umſchulung jugendlich. ErwerbsDr. Seyfferth, i ch. Ernloſer auf die Landwirtſchaft,Ohrdruf (Thür.),
Bismarckitraße. v) Herabſetzung der Pacht für die

Anſchlagſäulen,
Beſſeres Fräulein e) Abfindung des Landwirts Hugo
35 J., mit Grund Görner in Leuna-Daspig für das
beſis. wünſcht c zur vorſtädtiſchen Kleinſiedlungr zur Verfügung geſtellte Land.

B. Geheime Sitzung.
Leunga, den 26. April 1932

Der Gemeindevorſteher
Herrn mit ſicherem
Einkommen (mittl.
Beamt., Landlehrer)

zwecks baldiger Cornely.n Heirat m v9 ſt eV iigenente Drucksachen
e erhalten Sie sofort im2 a. D. eſchſr.dieſer Zeitung e Merseburger Ta gehblatt

Gut gehende
Konditorei
und Kaffee

in Nordhauſen ſof.
zu verpachten. Zur

Uebernahme ſind
Mark nötig.

Offerten an
R. Kaemmerer,

Nordhauſen,
Stolbergerſtr.
17jähr. Mädchen, v.
Lande, welches ſchon
in beſſ. Hauſe tätig
war, kinderl., ſaub.,
ehrl., fleiß., ſucht z.
L oder 15. 5. Stel

Die GUte und JPreiswürdigkeit 532 Smeiner J d W H 100 Jahre

hid. Artmann

machroi gerSchmale Straße 15
Mitsgl. d. Rabattsparv.

ist über

bekannt

lung als 8Alleinmädchen
Gute Zeugn. ſ. vor
hand. Anny Schrei
ber, Aupitz. Kreis
Weißenfels (Land).

Geschàfts- Eröffnung
Wir eröffnen am Donnersiag, dem 28. ds Mis., 9 Uhr,
in unserem Grundstück, Entenplan2, ein

Herren und Knaben-Konfektions-Geschäft
verbunden mit Maß-Anfertigung, Tuchhandiung, Hüte-
Muüitzen und sämtlichen Herrenärtikein.

Um gütigen Zuspruch bitten

Hermann u. Werner Wassermeyer
Bitte beachten Sie unser Schaufenster!
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